Antioncen⸗ 
Annahnte⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien; 
bei G. L. Danube & Gu, 
Hag ſenſtein & Vogler, Me 
Rudolph lupe. 125 
In Berlin, Dresden, Göritz 4 
beim „Invalioenbali“, 


1880. 


Annoncen 
Awnahme⸗Burcaus. 
In Poſen außer in der 
Expedition dieſer Beitung 

(Wilhelmſtr. 17) 


bei C. 9. Alrici & Co. 
Breiteſtraße 14, 


in Gneſen bei Gh. Spindler, 
in Grätz bei L. Streiſand, 
in J. eſeritz bei Ph. Matthias. 


| 
———— 


Preiundachtzigſler 


Jahrgang. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Ba: Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
u 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er» 
en Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 


Beſtellungen e Poſtanſtalten des deut⸗ 


ſchen Reiches an. 


A * 913 ofen 4½ Mark, für ganz Deutschland 5 Mark 45 Pf. 
23 10 0 ap 


Mittwoch, 29. Dezember. 


hr Nachmittags angenommen. 


Zum Qnartal's⸗Wechſel 


machen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 
lichkeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
pedition folgende Ausgabeſtellen in hieſiger Stadt errichtet haben: 
Jacob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 7. 
„Affeltowicz, Walliſchei 67. 
Berne, Walliſchei Nr. 93. 
ebr. Böhlke, St. Martin. 
Ernſt Böhlke, St. Martin. 
Wittwe E. Brecht, Wronkerſtr. 13. 
Emil Brumme, Waſſerſtraße. 
C. O. Burde, St. Martin 60. 
C. O. Burde jun., St. Adalbertſtraße 28. 
Ed. Feckert jun., Berliner⸗ u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18 b. 
Frenzel & Comp., Markt 56. 
Marcus Friedländer, Friedrichs⸗Straße Nr. 31. 
Otto Goy, Maia t 21. N 
M. Gräber Nchflg., Mühlen⸗ u. Pauli⸗Kirchſtr.⸗Ecke. 
Ad. Gumnior, Mühlen⸗ u. St. Martinſtr.⸗Gcke. 
Hummel, Breslauerſtr 9 u. Friedr.⸗ u. Lindenſtr.⸗Ecke 19. 
Kahlert, Waſſerſtraße 6. 
. Kantoromicz, Schuhmacherſtraße 1. 
„A. Kunkel, Deſtillateur, Gr. Gerberſtraße 40. 
dolph Latz, Gr. Ritterſtraße Nr. 11. 
eſtaurateur G. Lehmann, Oſtrowek Nr. 11. 
ittwe Maiwald, St. Adalbert. 
. Michaelis, Kl. Gerberſtr. Nr. 11. 
„K. Nowakows i, Wiener Platz Nr. 2. 
[bert Opitz, (Carl Heinr. Ulrick & C.) Wilhelmsplatz 3. 
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ee 


treich, Sapiehaplatz Nr. 10 b. 
0 4 (Carl Seine. Ulriei & C.) Breiteſtr. 14. 


tonsſtellen ohne Preiserhöhung entgegen genommen und gelangt 
die Zeitung Morgens 7 Uhr, Mittags 11⅛ Uhr und Abends 
5 Uhr zur Ausgabe. 


Die Expedition der Poſener Zeitung. 


5 Die neue Stempelſteuer⸗Vorlage.“) 


Die vorjährige Stempelſteuer⸗Vorlage iſt unverändert wieder 
an den Bundesrath gelangt. Nur der Einführungstermin iſt 
der veränderten Zeit entſprechend hinausgerückt worden. Vor⸗ 
ausſichtlich gelangt die Vorlage auch durch den Bundesrath 
wieder unverändert an den Reichstag, gleichſam als ob inner⸗ 
halb des Letzteren kein beachtenswerthes Wort der Kritik 
über die Vorlage gefallen wäre. Und doch iſt dieſelbe nicht 
blos zur erſten Berathung im Plenum gelangt, ſondern hat 
auch ſchon in einer beſonderen Kommiſſion eingehenden 
Berathungen und entſcheidenden Abſtimmungen unterlegen. 
Ein Hauptſtück in der Vorlage iſt der Quittungsſtempel. Auf 
die unveränderte Annahme dieſer Stempelſteuer, wel che vorzugs⸗ 
weiſe auf ordentliche und an Baarzahlung gewöhnte Leute fallen 
würde, hatte es der Kanzler ganz beſonders abgeſehen. Als der 
Bundesrath nun wenigſtens die Quittungen auf den Poſtan⸗ 
weiſungsformularen dem Wunſche des Vertreters der Poſtver⸗ 
waltung entſprechend ſteuerfrei laſſen wollte, reichte bekanntlich 
der Kanzler ſeine Entlaſſung ein. Der Bundesrath nahm darauf 
feinen Beſchluß zurück und erhielt außerdem noch eine neue 
Geſchäftsordnung, welche angeblich allen künftigen Uebereilungen 
vorbeugen ſoll. Die Reichstagskommiſſion machte mit der Bera⸗ 
hung dieſes Quittungsſtempels am 4. Mai den Anfang. Zahl⸗ 
reiche Petitionen lagen dagegen vor. Schatzſekretär Scholz 
meinte zwar, daß dieſelben „ein großes Gewicht nicht in Anſpruch 
nehmen könnten, denn ſobald ein neues Steuergeſetz in Frage 
komme, äußere ſich ſofort die Oppoſition“. Aber alle Redner, 
ſelbſt Graf Balleſtrem (der bekannte Redner über den „ſoge⸗ 
nannten armen Mann“), ſelbſt Frhr. von Mirbach und Wedell⸗ 
Malchow waren gegen die Steuer. Nur ſeinen Sohn, den 
Grafen Wilhelm Bismarck, hatte der Kanzler unter den Kom⸗ 
miſſionsmitgliedern überzeugt. Ihm ſchien der Quittungsſtempel 
wiel bequemer als andere Steuern. Es erfolgte die Ablehnung 
der Steuer, ſo bemerkt das Protokoll, „gegen die eine Stimme 
des Grafen Bismarck“. Eine zweite Neuerung in der Vorlage 
gegen frühere Entwürfe betraf die Einführung einer Stempel⸗ 
feuer auf Checks und Giroanweiſungen. Damit ſollte eine 
Neuerung im Bankverkehr, welche geeignet iſt, die Anhäufung 
inslofer Baarbeſtände zu beſchränken und dergeſtalt mit 
der Vermeidung von Geldtransporten und der Erleichte⸗ 


) Nachdruck ohne Einwilligung des Verfaſſers verboten. 


rung von Zahlungen und Ausgleichungen den Bedarf von 


Umlaufsmitteln zu vermindern, gleich im Entſtehen durch 
den Fiskus beeinträchtigt werden. Aber gerade weil der 
Quittungsſtempel gefallen, ſo erſchien dieſe Stempelſteuer 
weniger bedenklich, meinte der Regierungskommiſſar. Freiherr 
von Mirbach und von Wedell⸗Malchow traten für die Steuer 
ein. Aber mit 15 gegen 5 Stimmen wurde ſie abgelehnt. Auch 
um dieſe Steuer wird alſo jede Liebesmüh in der nächſten 
Reichstagsſeſſion vergeblich ſein. Es folgte die Berathung einer 
ſogenannten Börſenſteuer, des Stempels auf Lombarddarlehen. 
Der Referent Fürſt Carolath⸗Beuthen erklärte ſich dagegen. 
Lombard geſchäfte dienten der weitaus größeren Zahl nach ſoliden 
Geſchäften zur Grundlage; der vorgeſchlagene Steuerſatz komme 
in ſeiner Höhe faſt einem Wucherzins gleich. Frhr. v. Mirbach 
und v. Wedell waren auch für dieſe Steuer. Ablehnung mit 11 
gegen 9 Stimmen. Die Kommiſſion berieth ſodann noch die 
Stempelſteuer auf Aktien und Inhaberpapiere. Die Steuer 
auf Inhaberpapiere wurde mit 10 gegen 9 Stimmen ſelbſt 
nach dem Antrage Oechelhäuſer, welcher den Tarif der Vorlage 
von 5 auf 2 pro Mille ermäßigen wollte, abgelehnt. Ange⸗ 
nommen wurde allerdings eine Stempelſteuer von 5 pro Mille 
auf die Ausgabe von Aktien mit 10 gegen 9 Stimmen. Die 
Agrarier hatten 15 pro Mille verlangt. Die gegenwärtige 
preußiſche Stempelſteuer auf Aktien beträgt ein Zwölftel Prozent. 
Soweit war die Kommiſſion in ihren Berathungen beim Schluß 
des Reichstages gekommen. — Es erübrigte für ſie noch die 
Berathung über die Stempelſteuer auf Schlußnoten und Rech⸗ 
nungen und auf Lotterielooſe. Die 6 Millionen, welche die 
Stempelſteuer auf Lotterielooje einbringen könnte, würden dem 
Reich ein finanzielles Intereſſe an der Aufrechterhaltung der 
Staatslotterien geben. Soweit die Looſe jetzt ſchon einen ange⸗ 
meſſenen Preis haben, würde die Steuer von den Einzelſtaaten 
aus ihrem Gewinnantheil getragen werden müſſen. Was ſodann 
die eigentliche Börſenſteuer, dies iſt die Stempelſteuer auf Schluß⸗ 
noten und Rechnungen über den Kauf von Werthpapieren, 
Wechſeln und alle „nach Gewicht, Maß oder Zahl gehandelten 


und vertretbaren Sachen oder Waaren“« anbeteifft, ſe hat dieſe re 


Steuer allerdings unter Konſervativen, Klerikalen und ſelbſt 
Nationalliberalen viele Freunde, weil man ſich einbildet, mit der⸗ 
ſelben die reichen Leute an der Börſe, das große mobile Kapital 
treffen, die ſpielſüchtige Spekulation einſchränken zu können. In 
Wirklichkeit würde die Steuer von den Börſenmännern für ihre 
Kunden nur ausgelegt werden und nicht blos Geſchäfte 
an der Börſe, ſondern alle Goſchäfte in Getreide, Oel, 
Spiritus, Kohlen, überhaupt über „vertretbare Gegen⸗ 
ſtände“ innerhalb und außerhalb der Börſe in der Stadt 
und auf dem Lande treffen. Der Tarif von 10 Pf. auf Ge⸗ 
ſchäfte bis 1000 M., von 25 Pf. auf ſolche bis 5000 M. und 
von 50 Pf. auf ſolche über 5000 M. trifft die kleinen Leute 
verhältnißmäßig ſtärker. Der Ertrag der Steuer iſt auf nur 
3 bis 5 Millionen M. anzunehmen. Dieſer geringe Betrag 
ſteht ganz und gar außer Verhältniß zu den Vexationen und 
Beläſtigungen, welche die Steuer für den Verkehr mit ſich brin⸗ 
gen muß. Die Agrarier wollen freilich den Steuertarif noch 
beträchtlich erhöhen; aber in dem Maße, wie die Steuer erhöht 
wird, erhöht ſich auch die Prämie auf ihre Umgehung. Dieſelbe 
iſt bei der Beweglichkeit ſolcher Geſchäfte und der Natur ſolcher 
durchweg auf Treu und Glauben abgeſchloſſenen, ſofort abgewickelten 
Geſchäfte beſonders leicht; deshalb hatten auch frühere Vorlagen 
der Regierung für Geſchäfte aller Art nur den Steuerſatz von 
gleichmäßig 10 Pf. vorgeſchlagen. Die Anſichten gehen aber 
noch vielfach auseinander nicht nur in Betreff der Aequivalente 
oder der konſtitutionellen Vorbedingungen. Früher wurde der 
Steuererhöhung auf Veränderungen in mobilen Werthen der 
Steuererlaß in Bezug auf immobile Werthe, insbeſondere die 
Herabſetzung des Verkaufsſtempels und Pachtſtempels entgegen⸗ 
geſtellt. Das neue preußiſche Geſetz über die Verwendungen der 
Erträge aus den Reichsſteuern nimmt eine ſolche Herabſetzung 
gar nicht mehr in Ausſicht. In konſtitutioneller Beziehung bleibt 
abzuwarten, ob Herr von Bennigſen, welcher 1879 neue Zölle 
nicht ohne Einräumung des Rechts auf jährliche Bewilligung des 
Kaffeezolls und der Salzſteuer bewilligen wollte, jetzt ohne ſolche 
Garantieen neue Stempelſteuern wird bewilligen wollen. Unter 
allen Umſtänden wird dasjenige, was aus der nächſten Seſſion 
des Reichstages an neuen Stempelabgaben poſitiv herauskommen 
wird, finanziell nicht entfernt als Unterlage dienen, um darauf 
irgend ein neues Steuerſyſtem in den Einzelſtaaten aufbauen zu 
können. Ja, der Umſtand, daß die Regierung den Entwurf nicht 
im Mindeſten den in den Kommiſſionsverhandlungen hervorge⸗ 
tretenen Anſchauungen der Parteien entſprechend verändert, erweckt 
den Anſchein, als ob die Regierung ſelbſt auf ein Zuſtandekom⸗ 
men dieſes Entwurfs in der nächſten Seſſion gar nicht rechne. 
Die neue Brauſteuervorlage und die Wehrſteuervorlage aber 
haben ebenſowenig Ausſichten für die nächſte Reichstagsſeſſion. 
Alle dieſe Steuern zuſammengenommen aber würden ſelbſt im 
Fall ihrer Bewilligung noch nicht ausreichen, um den Einzel⸗ 


ſtaaten Summen zu überweiſen, wie ſie jetzt in Preußen in dem 


neuen Verwendungsgeſetz in Ausſicht genommen ſind. 


Deutſchland. 


Berlin, 27. Dezember. Der Tod des zur deut⸗ 
ſchen Reichspartei gehörenden Reichstagsabge⸗ 
ordneten Geh. Rath a. D. von Schwendler wird 
eine Nachwahl im erſten ſachſen⸗weimarſchen Wahlkreiſe nöthig 
machen, da die Friſt bis zu den ordentlichen Neuwahlen doch 
noch zu lang iſt, um die Ausſetzung der Nachwahl zu rechtfer⸗ 
tigen. Damit wird die Fortſchrittspartei wohl noch einmal auf 
den Kampfplatz treten müſſen, da hier ein Wahlkreis in Frage 
kommt, in welchem ſie ſchon ſeit ein paar Jahren organiſirt iſt 
und bei den ordentlichen Wahlen des nächſten Jahres ohne allen 
Zweifel den Kampf aufnehmen müßte. Von den drei Wahl⸗ 
kreiſen des Großherzogthums Sachſen⸗Weimar iſt der zweite 
(Eiſenach) von 1867 an nationalliberal vertreten geweſen, ſeit 
1874 durch den Rechtsanwalt Sommer, der zwar ſtets auf der 
Linken ſeiner Partei ſaß, auch 1878 die Stimmen der nicht 
organiſirten Fortſchrittspartei (die 1877 501, 1874 1995 Stim⸗ 
men für beſondere Kandidaten gewann) auf ſich vereinigte, allein 
fi) jetzt lebhaft gegen die Sezeſſion ausgeſprochen hat und des⸗ 
halb das nächſte Mal wohl auf einen fortſchrittlichen Gegner 
gefaßt ſein muß. Im dritten Wahlkreiſe (Jena) iſt die Vertre⸗ 
tung bis 1878 nationalliberal geweſen; ſeit 1878 iſt Delbrück, 
der nur mit ſchwacher Mehrheit über einen Deutſchkonſervativen 
ſiegte, der Reichstagsabgeordnete für Jena. Es läßt ſich anneh⸗ 
men, daß er auch 1881 alle liberalen Stimmen auf ſich ver⸗ 
einigen wird. Der jetzt erledigte Reichstagsſitz im erſten wei⸗ 
mariſchen Wahlkreiſe (Weimar⸗Apolda) war von 1867 bis 1874 
durch den jetzigen Landgerichtspräſidenten Fries vertreten, den 
Mitbegründer des Nationalvereins, der ſich bei wichtigen Ab⸗ 
ſtimmungen öfters von der nationalliberalen Partei, der er an⸗ 
gehörte, trennte und mit der Fortſchrittspartei ſtimmte. 1874 
wurde als alleiniger Kandidat aller Nichtſozialdemokraten der 

echtsnationalliberale Redakteur des Regierungsblattes v. Bojanowski 
mit 6547 gegen 9751 ſozialdemokraliſche Stimmen gewählt. An 
ſeine Stelle trat 1877 ein anderer Nationalliberaler von etwas 
entſchiedenerer Färbung, Kreisgerichtsrath Krieger, gegen den die 
ſozialdemokratitiſche Oppoſition 3383 Stimmen zuſammenbrachte. 
Dieſes Anwachſen der ſozialdemokratiſchen Partei oder wenigſtens 
derjenigen, die mit ihr ſtimmten, veranlaßte ſchon 1877 einige 
entſchiedene Anhänger der Fortſchrittspartei in Apolda, vor allem 
den Inhaber der größten Strumpfwaarenfabrik Apolda's, den 
durch ſeine gemeinnützige Thätigkeit bekannten Kommerzienrath 
Wiedemann, einen fortſchrittlichen Verein zu ſtiften und durch 
dieſen vor allen die ſozialdemokratiſchen Irrlehren zu bekämpfen. 
Bei der Wahl 1878 trat die Fortſchrittspartei erſt ſehr ſpät mit 
einem eigenen Kandidaten hervor, als ſich nämlich zeigte, daß 
die bisherigen liberalen Wortführer der Stadt Weimar ſtatt 
eines Liberalen den jetzt verſtorbenen von Schwendler auf den 
Schild erhoben. Dieſer ſiegte indeſſen bei einer Betheiligung von 
nur 51 pCt. mit 6833 Stimmen über Träger mit 4521 St. 
und einen Sozialdemokraten mit 895 Stimmen. Daß die ver⸗ 
einigten Nationalliberalen und Freikonſervativen für die nächſte 
Wahl große Beſorgniß hegen, ergiebt ein Artikel der von dem 
vormaligen Reichstagsabgeordneten von Bojanowski redigirten 
„Weimarer Zeitung“, der in dem Ausfall der altenburger Wahl 
einen Beweis dafür findet, daß die nationalliberalen Wähler 
müde geworden ſind, weil die Reichsregierung mit immer neuen 
Plänen und immer neuen Wendungen ihrer Politik überraſcht, 
ohne über die Zielpunkte, die ſie ſich geſteckt hat, Klarheit zu 


— [Militär : Penſionirung. Küſtenfrachtfahrt. 
Offtziös wird geſchrieben: Vor Erlaß des Geſetzes, betr. bie Konten 
nitung und Verſorgung der Militärperſonen des Reichsheeres und der 
kaiſerlichen Marine, vom 27. Juni 1871, beſtand in Preußen die Praxis, 
denjenigen Militärperſonen, welche in Folge Allerhöchſten Befehls dem 
Feldzuge einer fremden Armee beigewohnt hatten, bei der Penſionirung 


der geſetzlichen Feſtſtellung, welche dieſe Grundſätze in dem enannt 

Geſetze gefunden hahen, iſt über die bei fremden Armeen mitgen 
Feldzüge keine Beſtimmung getroffen. Es iſt dort vielmehr nur der Fall 
vorgejehen, daß der Feldzug im Reichsheer, in der kaiſerlichen Marine oder 
Vom Standpunkte 


der vor dem Erla 

ſionsgeſetzes geübten Praxis 1 
Geſetz, deſſen Entwurf, wi 
dem Bundesrath 


pliebene auszudehnen fein ; 
e ene e die anfangs erwähnte Doppelrechnung der 
Feldzugszeit, im Konkreten der Entſchließung des Kaiſers vorbehalten 


. — Endli aus- 
ö F des Kadettenkorps nach vollendeter 18ähriger 


Reichstagsſeſſion unerledigt geblieben. Die Gründe, 
für die 


— wie die „N 
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Krupp in Eſſen. 5 ; 
Der „Reichs⸗Anzeiger“ ſchreibt über die Arbeiter- 

Lohnungsverhältniſſe auf den Bergwerken 

in Oberſchleſien: „Ausweislich des ſtenographiſchen Be⸗ 


richtes über die Sitzung des Hauſes der Abgeordneten vom 7. 
a S. 557, äußerte ein Abgeordneter bei Gelegenheit der 
Berathung des Etats der Bergverwaltung, „es ſei bei der ſtraf⸗ 
gerichtlichen Unterſuchung wegen des Arbeitertumultes im vori⸗ 
gen Jahre (nämlich auf der Grube Radzionkau) gerichtlich feſt⸗ 
geſtellt, daß zwei mit der Löhnung beauftragte 
Unterbeamte den Arbeitern ſtatt des baaren Geldes auch 
Marken gegeben hätten, die bei den Kaufleuten oder Wirthen 
umgeſetzt werden mußten. Die Beamten hätten dabei für jeden 
Thaler Marken 25 Pfennige Rabatt bekommen. Zur Richtig⸗ 
ſtellung des Sachverhaltes iſt zu bemerken, daß den Werks⸗ 
beamten der genannten, im Privatbeſitze befindlichen Grube 
nach den ſtattgehabten Ermittelungen an dem gerügten Verfahren 
eine Betheiligung nicht zur Laſt fällt. Von den Beamten, 
welche die Auslohnung der Arbeiter im Auftrage der Gruben⸗ 
verwaltung zu bewirken hatten, ſind die verdienten 
Löhne den Arbeitern baar gezahlt worden. 
Es haben dagegen allerdings zwei ſ. g. Ober hauer, die mit 
der Ausführung des Lohnungsgeſchäftes nicht befaßt waren, 
Arbeitern der Grube Beſcheinigungen („Zettel“) eingehändigt, 
gegen deren Vorzeigung denſelben von Kaufleuten auf Bürg⸗ 
ſchaft der Ausſteller Waaren verabfolgt wurden. Die beiden 
Oberhauer empfingen dafür von den betreffenden Kaufleuten eine 
Vergütung von 15 Pf. bis zu 25 Pf. für den Thaler und 
erhielten, die Geldbeträge, worüber die ausgeſtellten „Zettel“ 
lauteten, von den Arbeitern ſelbſt aus dem an dieſe 
n den Beaufragten der Grubenverwaltung ausgezahlten Löhnen 
Löhnung ſelbſt oder bald nach deren Beendigung zurück. 
Dieſes Verfahren läuft zweifellos dem Geiſte der einſchlägigen 
geſetzlicken Vorſchriften zuwider 


zur ſtrafrechtlichen Ber 
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folgung iſt daſſelbe jedoch von der Staatsanwaltſchaft nicht ge⸗ 


eignet befunden. Die beiden betheiligten „Oberhäuer“ find aber 
von der Grubenverwaltung ihrer Funktionen entho- 
ben, und das königliche Ober⸗Bergamt zu Breslau hat aus 
dem Vorgange Anlaß genommen, die Revierbeamten ſeines Be⸗ 
zirks mittelſt Vefügung vom 10. April d. J. anzuweiſen, bei 
der Beaufſichtigung des Grubenbetriebes das Augenmerk auf die 
gewiſſenhafte Beobachtung der in Frage kommenden Beſtimmun⸗ 
gen der Gewerbeordnung bezw. des Allgemeinen Berggeſetzes vom 
24. Juni 1865 zu richten und einer etwaigen mißbräuchlichen 
Umgehung der bezüglichen Vorſchriften mit Nachdruck entgegen 
zu treten.“ 

— Die Verwaltungsgeſetz⸗Kommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes wird bald nach Neujahr die Berathung der 
Geſetze über die Abänderung der Kreis⸗ und Pro⸗ 
vinzialordnung wieder aufnehmen. Wie verlautet, 
wünſcht der Miniſter des Innern dringend, daß die drei vorge⸗ 
legten Kreisordnungs-Entwürfe für die Provinzen Hannover, 
Schleswig⸗Holſtein und Poſen, wenigſtens in der Kommiſſion 
noch ihre Erledigung finden, damit die Regierung den Stand⸗ 
punkt der Parteien zu dieſen Vorlagen genau kennen lerne. 
Wieder einmal befürchtet man, daß Angeſichts der Fülle des 
Berathungsſtoffes, welcher dem Abgeordnetenhauſe noch vorliegt, 
eine Nachſeſſion nöthig ſein werde. 

— Aus dem Berichte der Kommiſſion zur Vorberathung über 
die von der Regierung beantragten Aenderungen und Ergänzungen des 
chlachthausgeſetzes heben wir Folgendes hervor: Zunächſt be⸗ 
merkenswerth ſind die Mstive, welche zu dem Aenderungsentwurf An⸗ 
laß gegeben haben und die dem Berichte beigegeben ſind. Das 
Schlachthausgeſetz vom 18. März 1868 verfolgte bekanntlich den dop⸗ 
pelten Zweck, die mii dem Betriebe der Pyipatſchlachtſtätten verhunde⸗ 
nen Belästigungen der Nachbarſchaft zu verhindern, ſowie das Publi⸗ 
kum gegen den Genuß ungeſunden Fleiſches zu ſchützen. Während nun 
den Erfahrungen zufolge, welche in den Städten, die öffentliche 
Schlachthäuſer einführten, gemacht ſind, der erſte Zweck vollſtändig er⸗ 
reicht zu ſein ſcheint, wurde der zweite, der Hauptzweck, dadurch ver⸗ 
eitelt, daß in den betreffenden Gemeindebezirken neben dem Fleiſch von 
Thieren, welche in den öffentlichen Schlachthäuſern vor und nach dem 
Schlachten unterſucht werden, auch von auswärts aue ue Fleiſch 
feilgeboten wird. Dieſen Uebelſtand zu beſeitigen, gab es verſchiedene 
radikale Mittel, wie das Verbot von Fleiſcheinfuhr überhaupt, die aber 
in ihren Konſequenzen zu großen Bedenklichkeiten geführt hätten; es 
empfahl ſich daher, mildere Maßnahmen zu treffen und die Gemeinden 
zu ermächtigen, das zum Verkauf beſtimmte auswärtige Fleiſch einer 
ſachverſtändigen Unterſuchung gegen eine zur Gemeindekaſſe fließende 
Gebühr zu unterwerfen. Die in der laufenden Landtagsſeſſion gebil⸗ 
dete Kommiſſion dess Abgeordnetenhauſes iftenun dem ausgegebenen Be⸗ 
richt gemäß im großen Ganzen jener Motivirung beigetreten und hat 
nicht minder den Regierungsentwurf im Weſentlichen angenommen. 
Von Intereſſe iſt nur eine Abänderung im Abſchnitt 6 des § 2. Der⸗ 
jelbe verbietet Schlächtern und Fleiſchhändlern, das Fleiſch von 
Schlachtvieh, das ſie nicht in dem öffentlichen Schlachthauſe, ſondern 
an einer anderen Schlachtſtätte haben ſchlachten laſſen, innerhalb des 
Gemeidebezirks feilzubieten. Da durch dieſe Beſtimmung des Regie⸗ 
rungsentwurfs eine Umgehung des Schlachtzwanges und eine Erſchwe⸗ 
rung vollkommen legitimen Handels wit friſchem Fleiſch ermöglicht 
ſchien, ſo beſchloß die Kommiſſion, noch zwiſchen den Worten „einer 
anderen“ und „Schlachtſtätte“ den Paſſus einzuſchieben „innerhalb 
eines durch den Gemeindebeſchluß feſtzuſetzenden Umkreiſes gelegenen“. 
Dagegen wurde ein Amendement, nicht nur alles feilgebotene, ſondern 
überhaupt alles eingeführte Fleiſch unterſuchen zu laſſen, als allzube⸗ 
‚Ichränfend für den Verkehr abgelehnt. 


Ein gefundener Brief. 
Novellette von J. — n. 
(Schluß.) 

Als Sternberg gegangen war, hielt Flora dieſe Nacht eine 
ſtrenge Unterſuchung ihrer Gedanken und Gefühle. Nufgeregt 
und fieberhaft wie ſie war, übertrieb ſie ihre Schuld, und jedes 
galante Wort ihres Anbeters, jede Aufmunterung ihrerſeits ſtand 
wie drohende Mahnung vor ihrer Seele; ſpät erſt ſuchte ſie ihr 
Lager auf und als das Mädchen nächſten Tages ihr Zimmer 
betrat, um ihre Dame zu wecken, weil dieſelbe nicht um die ge⸗ 
wohnte Zeit geläutet hatte, fand ſie dieſelbe im heftigſten Fieber 

und ohne jede Beſinnung. 
Auf den Rath des Arztes, welcher am dritten Tage den 
Zuſtand höchſt bedenklich fand, hatte Herr König an Herrn 
Braun geſchrieben und um ſeine ſchnelle Rückkunft gebeten. Es 
war im Frühherbſte, als die Krankheit begann, und erſt Ende 
November konnte der Arzt ſeine Kranke für gerettet erklären. 
Dieſelbe war die meiſten Tage in einem traumartigen Zuſtande 
geweſen, wo ſie nichts von ſich wußte und ihren Vater um ſich 
glaubte, mit welchem ſie ſich ſtets unterhielt. Szenen aus ihrer 
Kindheit waren die hauptſächlichſten Bilder dieſer Fieberträume. 
Eines Morgens war der ſchwere dunkle Schleier von ihrem 
Denkvermögen gezogen, ſie öffnete die Augen, erhob ein wenig 
das bleiche Haupt und ſah ein dunkles Antlitz, von eben ſolchen 
Haaren umrahmt, durch welche ſich Silberfäden zogen. Als er 
ſah, daß ihr Blick auf ihn gerichtet war, überflog ein Ausdruck 
peinlicher Angſt ſeine Züge, aber ſie war in dem kindergleichen 
Zuſtande, in welchen uns eine ſchwere Krankheit zu verſetzen 
pflegt, und indem fie ihre kleine abgemagerte Hand nach ihm 


ausſtreckte, ſagte ſie mit leiſer Stimme: „Du warſt ſo lange 


fort, Robert!“ 
5 Einen Augenblick leuchtete ſein Auge im Entzücken und er 
führte ihre Finger an ſeine Lippen. Als fie aber nach und nach 
wieder zum Leben erwachte und ihre täglichen Beſchäftigungen 
| vornehmen konnte, zog ſich ihr Gatte wieder mehr von ihr zurück 
And die freilich maſſenhaften Geſchäfte mußten als Vorwand 
ſeiner Abweſenheit dienen. 

Eines Tages, als Flora ſchon ſo weit geneſen war, daß 
ſie allein im Zimmer umherging und kleine Handarbeiten vor⸗ 
nehmen konnte, nahm fie eine ſolche — es war Stickerei zu einem 


Seſſel — wieder auf, um ſie zu beendigen, aber da fehlte eine 


Farbe, und ſich erinnernd, daß in einem andern Korbe derglei⸗ 
cen in Fülle vorhanden war, holte ſie denſelben herbei und 
ſiuchte eifrig nach der paſſenden Schattirung. Unter allen den 
Wollen⸗ und Seidenknäueln wühlend, gedachte ſie des Tages, 
wo fie den Korb zum letzten Male in der Hand gehabt, es war 
ungefähr vier Wochen nach ihres Mannes Abweſenheit geweſen; 
einige Bekannte waren zu ihr gekommen, unter Andern Herr 


Gelegenheit zu ehrlichem Erwerbe Zu finden, vermindert hat. 


— Bekanntlich hat die Sachverſtändigen Kommiſſion zur 
Prüfung des dem Bundesrathe vorgelegten Entwurfs von Vor⸗ 
ſchriften über den Schutz gewerblicher Arbeiter 
gegen Gefahren für Leben und Geſundheit 
mit 20 gegen 2 Stimmen die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß 
es ſich empfehlen würde, zur Ausgleichung vorausſichtlich ent⸗ 
ſtehender Differenzen eine Rekursinſtanz von Sachverſtändigen 
nach Analogie der engliſchen Geſetzgebung zu ſchaffen und dabei 
dem unterliegenden Gewerbeunternehmer die Koſten aufzuerlegen. 
Dieſes Votum bafirt auf der Anſicht, daß durch die mit der Kon⸗ 
trolle der gewerblichen Anlagen beauftragten Beamten, alſo in 
Preußen durch die unteren Verwaltungsbehörden, denen 
als techniſcher Beirath der Kreis ⸗Baumeiſter und der 
Kreis⸗Phyſikus zur Seite ſtehen, ſowie durch die mit 
der Reviſion der Dampf⸗Keſſel beauftragten Beamten 
und durch die Fabrik⸗Inſpektoren, die Wirkung des Be⸗ 
triebes der verſchiedenartigſten Induſtriezweige auf Leben und 
Geſundheit der Arbeiter nicht immer ſicher beurtheilt werden 
könne, daß dazu vielmehr in zweifelhaften Fällen nur die mit 
der ſpeziellen Branche genau Vertrauten befähigt ſeien. Die 
Veranlaſſung zu dem in Rede ſtehenden Votum haben insbeſon⸗ 
dere gegeben: 1) Die Reſolution des Vereins deutſcher Inge⸗ 
nieure, in Streitigkeitsfällen zwiſchen Gewerbetreibenden und 
Reviſionsbeamten eine Berufungsinſtanz, beſtehend aus von bei⸗ 
den Parteien zu wählenden Sachverſtändigen, entſcheiden zu 
laſſen; 2) der Vorſchlag verſchiedener Handelskammern, z. B. 
der Osnabrücker Handelskammer, eine permanente Sachverſtändi⸗ 3; 
gen⸗Kommiſſion in den einzelnen Bezirken einzuſetzen, welche die 
techniſchen Betriebsanlagen zu beurtheilen und in ſtreitigen Fällen 5 
den Schiedsſpruch zu erſtatten im Stande ſei. 5 


— Dem Landtage wird noch der Vertrag mit den 


heſſiſchen Agnaten und auf Grund deſſelben ein Geſetz⸗ 
entwurf wegen Aufhebung der Verwaltung des kurheſſiſchen Fidei⸗ 
kommiſſes zugehen. N 

— Die „chriſtlich“⸗ſoziale Partei hat ihren Na⸗ 
men in „Volkspartei der chriſtlich⸗ſozialen 
Arbeiter und Arbeiterfeunde in Stadt und 
Land“ geändert. Der Sinn dieſes Manövers iſt wohl, das 
„chriſtlich⸗ſozial“ feines allmählich gewonnenen Beigeſchmacks 
wegen von der Firma zu beſeitigen. Mit dieſem Akt von 
Selbſterkenntniß paart ſich in der Wahl des Namens „Volks⸗ 
partei“ ein Akt der Konfuſion, inſofern dieſe Parteibewegung in 
diametral entgegengeſetztem Sinn bereits im Brauche iſt. 1 

— Nach 8 23 des Strafgeſetzbuches können die Strafe 
gefangenen, wenn ſie drei Viertheile, mindeſtens aber ein 
Jahr der Strafe verbüßt und ſich während dieſer Zeit gut ge⸗ 
führt haben, vorläufig entlaſſen werden, doch kann 
die vorläufige Entlaſſung bei ſchlechter Führung des Entlaſſenen 
zu jeder Zeit widerrufen werden. Wenn nun, wie jüngſt im 
Abgeordnetenhauſe beklagt wurde, von dieſer Beſtimmung in 
neuerer Zeit ſo wenig Gebrauch gemacht worden, ſo erklärt 
ſich dies in erſter Linie dadurch, daß ſich die Ausſicht für den 
Gefangenen, nach der Entlaſſung ſofort Unterkommen und 


von Sternberg, welcher einige ſeiner Gedichte vorlas. Bei dieſer 
Erinnerung überflog ein Zug von Pein und Kummer Flora's 
Geſicht, dann aber ſuchte ſie eifrig weiter; aber was iſt das? 
hier unten zu Grunde des Korbes liegt ein Brief, noch geſiegelt, 
mit überſeeiſcher Marke verſehen! Es iſt die Hand ihres Gatten, 
und urplötzlich ſteigt eine ganz vergeſſene Begebenheit vor ihrem 
Geiſte auf, ſie gedenkt des vermißten Briefes, dieſer mußte es 
fein; vermuthlich war er erſt jpät am Abend gekommen, der 
Diener hatte ihn auf ihren Korb gelegt und er war mit Arbeit 
und Wolle eingepackt worden. Ja, ſo mußte es ſein, und da 
der Brief direkt an ſie gerichtet geweſen, konnte Herr König 
nichts von demſelben gewußt haben! Zitternd und doch mit einem 
Gefühle der Wonne öffnete Flora das Couvert und las in 
höchſter Erregung folgende Zeilen: 
„Meine theure Flora! 

Als ich von Dir Abſchied nahm, hatte ich Dir etwas 

Wichtiges mitzutheilen, allein ich beſchloß, dies ſchriftlich zu 

thun, um Dir jede Verlegenheit mir gegenüber zu erſparen. 

— Schon lange bemerkte ich, daß meine Anweſenheit Dich, 

mein armes Kind, nicht glücklich macht. Du kannſt nichts 

dafür, Flora, der Fehler mag an mir ſein. Meine an⸗ 
ſtrengenden Geſchäfte und meine Erziehung haben mich zu 
keinem liebenswürdigen Manne gemacht; Du ſiehſt, mein 
armes Weib, daß ich dies vollſtändig erkenne. Du brauchſt 
einen Gefährten, und ich fand Dich zu ſpät auf meinem 
Lebenswege, um das noch werden zu können; doch ſo viel 
an mir iſt, kann ich dies wieder gut machen und das will 
ich auch. Du ſollſt frei ſein und Deine Freiheit genießen, 
ich weiß, daß Du damit keinen Mißbrauch treiben, ſondern 
meinen Namen rein halten wirſt! Mein Entſchluß iſt ge⸗ 
faßt, ich werde, Geſchäfte vorſchützend, viele Jahre im Aus⸗ 
lande bleiben; es iſt dies kein haſtiger Entſchluß, ich habe 
ihn reiflich überlegt. Bei Dir zu ſein und bemerken zu 
müſſen, wie wenig ich Dir ſein kann mit meinem ernſten, 
alle jugendlichen Freuden verſcheuchenden Weſen, würde mir 
unerträglich ſein. So laſſe ich alſo das Meer zwiſchen 
uns, werde aber ſtündlich Deiner gedenken! Mache Dir 
keine Vorwürfe, denn ich trage allein alle Schuld, und doch 

— ich wollte nur Dein Glück, ach und verſtand ſo wenig, 

es Dir zu ſchaffen. — Sollteſt Du aber meines Rathes, 

meiner Hülfe benöthigt ſein, meine Flora, ſo ſende nach 
mir und ich kehre zurück. Immer der Deine, wenn auch 
in weiter Ferne. Robert.“ 

Sie bedeckte ihr Antlitz mit den zitternden Händen und 
weinte bitterlich. Ach, es war zu wahr; ſie hatte ihn gleich⸗ 
giltig behandelt, und wenn ſie ſich prüfte, mußte ſie ſich geſtehen, 
daß ſie ihren Gatten unterſchätzt hatte, und er, dieſe einfache 
und edle Natur, war weit entfernt, ſie anzuklagen, nein, er ent⸗ 


ſchuldigte ſie und nahm alle Schuld auf ſich, auch wenn er dar⸗ 
unter leiden mußte! Wie ſie das dachte, ſprang ſie heftig auf, 
zu ihm war ihr Wunſch, ihre Loſung; zu feinen Füßen wollte 
fie feine Vergebung erflehen! Sie eiſte an die Thür, gerade | 
als dieſe geöffnet wurde, und ihr Gaite ſtand vor ihr. Mit 
einem Blick ſah er ihre Erſchütterung, fie vankte, er fing fie in 
feinen Armen auf, dabei fan er ſei ien Vrief in ihrer Hand; er 
wollte fragen, aber fie kam ihm zuvor, fie umſchlang ihn und 
ſagte bittend: „O Robert, verlaſſe nich nicht mehr!“. f 

„Gewiß nicht, wenn Du es wünſcheſt, Flora, aber Du 
brauchſt mich nicht in Deinem jungen, fröhlichen Leben, und ſich 
das —“ 

„Mein Robert“, rief fie, „jede Minute meines Lebens ſoll 
nur Dir gewidmet fein. Ach, ich dachte, ich ſei Dir gleichgiltig 
und das machte mich ſo tief unglücklich, und wie ſelig bin ich 
jetzt, wo ich dummes Kind erſt Deinen Edelmuth, Deine Seelen⸗ 
größe kennen lernte.“ Und nun erzählte ſie ihm die Geſchichte 
mit dem Briefe und welches unbefriedigte Daſein ſie während 
ſeiner Abweſenheit geführt, wo ſie ſo viel an ihn gedacht und 
wohl nur aus Trotz Sternberg bewundert hatte, und welch eine 
thörichte Frau war ſie geweſen, Liebe und Anhänglichkeit im 
weiteren Kreiſe zu ſuchen, während ſie ihr ſo nahe war, aber 
wenn Robert ihr verzeihen wollte, jo würde fie die ſeligſte Frau 
auf Erden ſein! Und Robert, welcher erſt nach und nach zu 
der vollkommenen Erkenntniß ſeines neuen Glückes kam, ſchloß 
e an ſein Herz, und ach, wie gern ro 
er ihr. 


* * 


* 1 

Zwei Jahre ſind verfloſſen und wir ſehen unſer Ehepaar 

auf einem Geſellſchaftsballe wieder, wo ſich Alles wundert, welch 
ein intereſſanter und lebhafter Mann Herr Braun auf ſeinen 
Reiſen geworden ſei. Die jungen Damen nannten ihn geradezu 
„bezaubernd“, und er hatte Mühe, den Extratouren zu genügen, 
mit welchen ihn die Mädchen⸗ und Frauenwelt zu beehren und 
auszuzeichnen ſuchte, Schleifen und Orden jeder Art wurden ſein 
Lohn, bis er ſich, halb lachend, halb ermüdet in das Neben⸗ 
zimmer rettete, wo ſeine Frau gerade an der Thür lehnte und 
mit Herrn von Sternberg, welcher ſoeben von Paris zurück 
gekehrt war, angelegentlich plauderte. Herr Braun wollte nicht 
den Horcher ſpielen, allein er vernahm doch, wie Flora auf das 
Drängen des jungen Diplomaten, ihm den nächſten Tanz zu 
ſchenken, ehrlich geſtand, daß ſie zu ermüdet ſei. „Ich wollte, 
es wäre Schlafenszeit und Alles wär' vorüber“, ſagte fie, Hamlet 
parodirend, „und finde, ehrlich geſagt, gar kein Vergnügen mehr 
am Tanze, es wird dies wohl vom Alter kommen“, ſetzte Ne 
humoriſtiſch hinzu. Da nun aber gerade die Muſik „Die ſchöne 
blaue Donau“, die Modemelodie der Saiſon zu ſpielen begann, 
fragte Sternberg, ob fie zu widerſtehen vermöge. „Auf dis 
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Kräfteſchwund. 
alle deutſchen Biſchöfe demnächſt eingeladen werden, ihre 


i Es liegt nämlich in der Zuverſicht, daß der Entlafjene 


Gelegenheit zu ehrlichem Erwerbe finden und daß dadurch 


die Gefahr der Rückfälligkeit verringert werde, der Hauptgeſichts⸗ 
punkt für die Anwendung der vorläufigen Entlaſſung. Außer⸗ 
dem läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß die bei den Ober⸗ 


3 


landesgerichten angeſtellten Ober⸗Saatsanwälte, welchen durch 


Verfügung des Juſtizminiſters vom 14. Auguſt 1879 die in der 


Verfügung des Miniſters des Innern und der Juſtiz vom 21. 
Januar 1871 über die vorläufige Entlafjung der Strafgefan⸗ 


genen vorgeſehenen Funktionen der Appellationsgerichte übertragen 
worden, viel vorſichtiger und ängſtlicher zu Werke gehen, als die 
früheren Appellationsgerichts⸗Präſidenten. 

5 — Der Pa pft iſt, der „Italie“ zufolge, ſeit einigen Ta⸗ 
unwohl, ſo daß er bei der letzten öffentlichen Audienz nicht, 
ſeiner Gewohnheit gemäß, umhergehen und Jedem die Hand 
drücken konnte, ſondern im Seſſel ſitzend empfangen mußte. Es 
handelt ſich, wie das römiſche Blatt hervorhebt, um keine Krank⸗ 
heit, ſondern um einen durch Ueberanſtrengung hervorgerufenen 
Wie der „Italie“ weiter gemeldet wird, werden 


Anſicht über die gegenwärtige Lage kund zu geben und dem päpſt⸗ 


| lichen Stuhle die Maßregeln mitzutheilen, die fie für geeignet 


halten, um die Lage der Kirche und der Katholiken, unabhängig 
von den Staatsgeſetzen, zu verbeſſern. „Man will — ſo fügt 
die „Italie“ hinzu, — aus dieſen Anzeichen entnehmen, daß 
möglicherweiſe mit der deutſchen Regierung neue Unterhand⸗ 
lungen angeknüpft werden ſollen, die ein praktiſches Reſultat 


verſprechen könnten.“ 
Um Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn ſoll an Stelle 
des geſcheiterten Projektes der Zollunion ein neues Band der 
Einigung geſchlungen werden. Herr Stöcker hat ſich dieſe 
Aufgabe geſtellt. ener A 
beabsichtigt er, ſich nach Wien zur Agitation zu begeben, um die 


Wie die „Wiener Allgem. Zeitung“ meldet, 


chriſtlich ſoziale reſp. antiſemitiſche Bewegung zu einer „mittel⸗ 
europäiſchen“ zu machen. Das genannte Organ ſtellt ihm aber 
keinen allzu ſympathiſchen Empfang ſeitens der wiener Bevölke⸗ 
rung in Ausſicht. f 

— Den Bemühungen des Herrn v. Radowitz und dem 
hinter ihm ſtehenden Einfluſſe des Fürſten v. Bismarck iſt es zu 
danken, daß hinſichtlich der bairiſch⸗griechiſchen An⸗ 
leihen aus der Zeit König Otto's eine Verſtändigung zwiſchen 
den beiden Staaten angebahnt iſt. Die griechiſche Regierung 
will eine Abfindung von 2,600,000 Francs zahlen, wofür 
Baiern, oder vielmehr deſſen Königsfamilie, Generalquittung aus⸗ 
ſtellen wird. Die Kapitalsſchuld beträgt 1,230,000 Gulden S. 


W. Es ſcheint, daß man ſich darüber geeinigt hat, dieſe Kapi⸗ 


talsſchuld zu tilgen, während Baiern auf ſeine viel umfängliche⸗ 
ren Anſprüche an Zinſen und Zinſeszinſen verzichtet. Zur Per⸗ 
fektion des Abkommens gehörte nur noch die Genehmigung der 
griechiſchen Kammer. Dies iſt nach telegraphiſcher Meldung am 


vergangenen Sonnabend in dritter Leſung erfolgt. 


fe 1 Web er die Durchfahrt der erſten Poſt durch. 


Schweiz. 


durchſchreiten mußte. 


1 3 cam 

den Gotthardt- Tunnel, welde am 1. Dezember ſtatt⸗ 
fand, wird der „Neuen Züricher Zeitung“ geſchrieben: 

Voran fuhr ein mit den Briefen und Valoren beladener, 
eigens zu dieſem Zwecke konſtruirter Rollwagen, dann folgten 
auf gewöhnlichen Rollwagen etwa 30 Zentner Fahrpoſtſtücke. 
Um 21 Uhr wurde in den Tunnel eingefahren. Allmählich, 
wie der 1 durch die düſtere und nicht enden wollende Höhlung 
vorrückte, nahm die Hitze zu und drückte auf den Athem. Da indeſſen 
der Nordwind vorherrſchte, war es zu ertragen, bis ungefähr in die 
Mitte des Tunnels, wo Hitze und Rauch gleichſam kondenſirt waren, 
ganz beſonders da, wo man zu Fuß ungefähr 600 Meter der Calotte 
Hier brachten der Rauch, die Dynamitdünſte, die 
Anſtrengung und die Aufregung des Neuen eine phyſiſche Mattigkeit 
hervor, die auch auf den Seelenzuſtand zurückwirkte. Zum Glück dauerte 
dieſer Fieberzuſtand nicht lange: die Luft wurde beſſer, der Muth hob 
ſich wieder, und ſtolz, zufrieden, glücklich ſetzte man die Fahrt in den 
Eingeweiden des Eolofjalen Berges fort. Keinerlei Gefährdung war zu 
beitehen; man brauchte nur die Augen offen und den Lichtern nahe zu 
halten und ſich der Führung des mit dieſer Höhle der Arbeit und des 
Unwetters vertrauten techniſchen Perſonals zu überlaſſen, Je mehr 
man gegen Süden vorrückte, um jo mehr läuterte ſich die Luft, um jo 
geringer wurde die Hitze, um jo weniger ſpürte man die Migsmen von 


den Dynamit⸗Exploſtonen. Angelangt beim fene in Airolo, um 


6% Uhr Abens, ſchlürfte man mit Behagen die friſche Luft ein, die nun 
ewaltig einſtrömte, und vergaß der ausgeſtandenen Mühen und Be⸗ 
ſchwerden Diesmal hat man vier Stunden Nad d von Woche zu 
Woche wird dieſe Zeit ſich reduziren und in Bälde wird in zwei Stun⸗ 
den der Weg zurückgelegt werden. Der innere Anblick des Tunnels 
erfüllt die Seele mit einem beklommenen Staunen. Kein Panorama 
der Welt bietet etwas dem was man fetzt in der Mitte dieſes unge⸗ 
heuren Durchgangs ſieht, Vergleichbares. Nur der Pinſel eines Goya 
könnte dieſe Eindrücke feſthalten; dieſe halbnackten Arbeiter, von Schweiß 
bedeckt, mit ihren leidenden, blaſſen, gelblichen Geſichtern, ihren ge⸗ 
ſchwärzten, krampfhaft angeſtrengten Händen, ihrem mühſamen Athem⸗ 
holen, die Tag für Tag ſeit vielen Wochen, vielen Monaten, ja ſeit 
Jahren ihre acht Stunden im Tunnel arbeiten! Im Ganzen ſind es 
brave Leute, gutgeſittet, die da ihr jugendliches Leben für die Werke 
der Wiſſenſchaft und der Ziviliſation Dingeben. 2000 Meter unter 
der Oberfläche, auf eine Strecke von 15 Kilometer verſtreut, ſieht man 
ſie, jeden mit ſeiner Lampe an der Seite, mit ſeinem Werkzeug an der 

and oder auf der Schulter, in drückendem Dunſte ſitzend, ſtehend, 
auernd, am Ausbrechen, am Laden der Dynamitſchüſſe, am Wegräu⸗ 
men des Schuttes beſchäftigt, die Rollwagen ein⸗ und ausführend, 
durch Waſſer und Schlamm watend: fürwahr es iſt ein großartiges, 
unbeſchreibliches Schauſpiel! Der Lärm der Rollwagen, die auf der 
Calotte vorgeſchoben werden, der Pferde und der Treiber, der Tauſende 
von Hämmern, das furchtbar ziſchende Geräuſch der Bohrmaſchinen, 
das Krachen der Dynamit⸗Exploſionen — ein Dante würde dazu gehö⸗ 
ren, das zu beſchreiben. Wer zum erſten Male das ſieht und hört, 
der meint, ſo müſſe die Hölle ſich ausnehmen. 


Frankreich. 


Paris, 21. Dezember. [Der Katechismus und 
die Kammer.] Aus einer der letzten Kammerſitzungen geben 
wir zur Kennzeichnung der Parteien folgende Szene nach dem 
ausführlichen Bericht. Es handelte ſich um die Entziehung der 
Schulen von der geiſtlichen Aufſicht und ſpeziell um den Religions⸗ 
Unterricht. Herr Chalamet, der gegen den Religions⸗ 
Unterricht ſprach, bemühte ſich vergeblich, durch lauten, deutlichen, 
pointirten Vortrag Gehör zu erlangen, und Präſident Gambetta 
bat umſonſt in allen Tonarten der Ueberredung um Ruhe. 
Plötzlich änderte ſich die Situation. Herr Chalamet hatte auf 
einmal verſtanden, die Aufmerkſamkeit für ſich zu gewinnen und 


hat nicht weniger als acht Bände. 


Mittwoch, 29. Dezember 1880. 
namentlich den Widerſpruch der Rechten wachzurufen. „Stellen 
Sie ſich vor,“ führte Herr Chalamet aus, „daß ein geiſtig auf⸗ 
gewecktes Kind eines Tages ſeinen Lehrer fragt: Sie haben uns 
kürzlich vom Propheten Jonas geſprochen, der drei Tage im 


Bauche eines Haifiſches geweſen 
nen Sie mir Ihr Ehrenwort darauf geben?“ 

Schallendes Gelächter folgte dieſen Worten, umſomehr, als 
Biſchof Freppel ſich durch dieſe Blasphemie ſehr bewegt 
zeigte und mit den Händen herumfocht, als wollte er den Redner 
auf der Stelle exkommuniziren. Allein nicht genug daran. Herr 


Chalamet zog mit Einemmale ein Büchlein aus der Taſche, einen 


Katechismus, und zwar einen „abgekürzten“, denn das Original 
Dieſer Katechismus iſt von 


„Iſt das auch wahr? Kön⸗ 


Monſignore Gaume, apoſtoliſchen Pronotär, Doktor der Theologie, 


herausgegeben, hat 61 Auflagen erlebt und iſt vom Hotel de Ville 
geprüft und angenommen worden. Er wird in allen von Geiſt⸗ 
lichen geleiteten Schulen der Pariſer Diözeſe gelehrt und hat die 
Genehmigung des Papſtes erhalten. („Weiter fehlte ihm auch 
nichts!“ ruft Benjamin Raspail ſpottend darein.) Die Rechte 


beginnt zu lärmen, die Linke ruft aber ſtürmiſch: „Reden! Re⸗ . 


den!“ Biſchof Freppel rückt fein Käppchen von einem Ohr auf's 
andere, läuft auf und nieder; er ahnt, daß es dem armen Ka⸗ 
techismus nun nicht gut gehen werde. 

„Hören wir!“ Herr Chalamet beginnt zu leſen. „Warum,“ 
fragt der Katechismus, „it die Luft unſichtbar?“ Antwort: 
„Weil man, wenn ſie ſichtbar wäre, die Gegenſtände nicht unter⸗ 
ſcheiden könnte.“ (Schallendes Gelächter.) 

Frage: 
„Die Luft trägt uns die Gerüche zu und läßt uns die gute oder 
ſchlechte Qualität des Fleiſches erkennen.“ (Erneutes, andauern⸗ 
des Gelächter, dem ſich ſelbſt die Mitglieder der Rechten nicht 
ante) können und das ſchließlich auch den Biſchof Freppek 
anſteckt. 

Gambetta: Hören Sie gefälligſt zu, meine Herren! 
Alle Welt kann bei Anhörung ſolcher Sachen etwas lernen. 
(Lärm rechts.) 

Berichterſtatter: Konſtatiren Sie gefälligſt, daß mit 
dieſem Katechismus nur in den von Geiſtlichen geführten Schulen 
und nicht in weltlichen unterrichtet wird. 

Chalamet: Das beſtätige ich. Aber man wird mir 
ſagen, das ſeien inoffenſive Dinge, und jo lange das Chriſtenthum 
beſteht, beſtehen auch dieſelben Banalitäten. (Stürmiſche Un⸗ 
terbrechung rechts, jubelnder Beifall auf der äußerſten Linken.) 

Baudry d'Aſſon (ironiſch): Fahren Sie doch fort! 
Das heißt man das Land inſtruiren. 


„Was iſt der Nutzen der Luft?“ Antwort: 


Gambetta: Wenn Sie dieſer Anſicht ſind, ſo laſſen 
Sie den Redner ſprechen. | 
Chalamet: Der Autor dieſes Katechismus hat auch 


von der Sonne geſprochen. Denn es iſt in dieſem Katechismus 
von Allem die Rede, ſelbſt von der Religion. 
die Sonne ſich noch immer um die Erde dreht, das macht nichts 
(Gelächter links), aber noch mehr weiß der Katechismus: „Je⸗ 


(Heiterkeit.) Daß 


den Tag bezeichnet Gott der Sonne den Anfangspunkt und den 


Gefahr hin, daß Sie mich für eine ganz unpoetiſche Perſon 
halten, ja“, war die heitere Antwort. „Zwiſchen all der 
prickelnden und munteren Muſik muß ich immer denken, daß 
mein Kind, welches ich zwar zu Hauſe in guter Obhut ließ, nach 
mir ruft, und ich kann mit ſolchen Gedanken unmöglich ver⸗ 
gnügt ſein. Sollten Sie meinen leichtſinnigen Mann im Saale 
erblicken, Herr von Sternberg, ſo bitte ich Sie, mir denſelben 
augenblicklich zu ſenden, denn ich will allen Ernſtes nach 
Hauſe!“ 
8 1 8 1 in fabula“, rief der junge Diplomat etwas ent- 
täuſcht, als aufblickend ſeine Augen auf Braun fielen, welcher 
näher getreten war; „doch was ſeh' ich“, fuhr er fort, als ſeine 
Augen die Dekorationen und Schleifen bemerkten, die deſſen 
Bruſt bedeckten, „ſeit wann iſt Ihr Herr Gemahl ein ſolch ge⸗ 
ſuchter Tänzer geworden, gnädige Frau gu 

„Seit feine Gattin eine Matrone wurde“, war die muntere 


Antwort, während Flora ſich in ihren Burnus hüllend, den 


Arm ihres Gatten ergreift. „Leichtſinnige Männer machen ge⸗ 
ſetzte Frauen, Baron Sternberg, das iſt die große Weisheit von 
den Gegenſätzen in der Natur!“ 


New - Yorker Briefe. 
XXII. 


Weihnachten! 

Trotzdem wir hier ein freies Volk ſind und Jedermann 
geftatten, irgend einen oder auch gar keinen Glauben zu haben, 
möchte ich es doch Niemand rathen, unſere zwei Dezemberheiligen 
anzutaften. Mann für Mann würde ſich die Bevölkerung der 
Metropole gegen einen ſolchen Frevel erheben. 

Am 6. war St. Nicholaus, der Tag des alten Schutzpatron von 
Newyork, der auch dies Jahr wieder durch Aufhiſſen der Flaggen 


auf dem Rathhauſe und den anderen öffentlichen Gebäuden geehrt 


wurde, und an demſelben Tage begann die 18tägige Herrſchaft 
und Verehrung von Santa Claus; auf gut Deutſch die Weih⸗ 
nachtsausſtellungen, der Chriſtmarkt. 


Zahlreiche Geſuche um Standbewilligungen in den Straßen 
laufen ein und bringen durch ihre Bewilligung dem Stadtſäckel 


5 einen erwünſchten Zuſchuß. Läden, die das ganze Jahr Über 
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hat das . 
Calciumlicht weichen mühlen . 
den Eingängen der großen Läden beliebt und verbreitet da 


leer geſtanden, prangen im hellſten Gaslicht und haben für dieſe 
kurze Friſt einen Miether gefunden, und an ſehr vielen Plätzen 
Gaslicht dies Jahr ſchon dem viel ſtärker ſtrahlenden 
Beſonders iſt letzteres auch vor 


Tageshelle über das ganze Straßenviertel. Während der Nach⸗ 
mittagsftunden giebt die elegante Welt ſich in dieſen Tagen 
Rendez-vous in den großartigen Läden der 14. Straße des 
Broadway, eines beſonders großen Zuſpruchs aber erfreuen ſich 
einzelne Geſchäfte auf der Grandſtraße, 6.—8. Avenue, die den 


Namen eines Bazars mit der größten Berechtigung führen dürfen, 
und einen ſolchen Lagerpalaſt bitte ich den geneigten Leſer jetzt 
mit mir zu beſuchen. 

„Fourteenth streeth*, ruft der Kondukteur der 6. Avenue⸗ 
Hochbahn, und die dieſe Straße hinauf⸗ und hinunterfahrenden 
Pferdebahnwagen halten ſtändig an dieſer Ecke, denn immer 
giebt es ein⸗ oder ausſteigende Paſſagiere, die aus einer der 
Thüren des Ladens treten, welcher 50 Fuß breit an der 14. 
und 13. Straße die ganze Länge von 200 Fuß an der 6. Avenue 
zwiſchen dieſen beiden Straßen einnimmt und mit ſeinen 
5 Stockwerken über und zweien unter der Erde ein großartiges 
a aller nur denkbaren Bekleidungs- und Wirthſchaftsartikel 
enthält. 

Der ganze Raum zu ebener Erde hat auch nicht eine zu 
voller Höhe emporſteigende Scheidewand, dagegen eine Unzahl 
Säulen, an welche ſich Repoſitorien anlehnen; um jedes ſolch' 
Repoſitorium herum iſt ein Ladentiſch, von welchem aus die in 
dem Geſtelle aufgehängten Artikel verkauft werden, zu welchem 
Zwecke ſich in jeder Abtheilung 2, 3 auch 4 Verkäuferinnen be⸗ 
finden, während vor dem Tiſche drehbare, gepolſterte Schemel, 


im Fußboden befeſtigt, zum Niederſitzen für die Käuferinnen 


einladen. 

Da iſt ein Verkaufsſtand für Seidenband, einer für Spitzen, 
für Knöpfe, für Handſchuhe, für Stiefeletten, lange Reihen für 
Leinen und Kattune, dann für wollene, ſeidene und ſammetne 
Stoffe, ein Selterwaſſerſtand und Reſtauration, in welcher man 
ſich nach der Anſtrengung des Kaufens gleich zu mäßigen Preiſen 
ſtärken kann. Immer noch in demſelben Raum befindet ſich die 
großartige Auswahl von Spielwaaren vom 5 e.⸗Bilderbuch und 
dem ordinären Brummkreiſel bis zum eleganten Handſchlitten und 
der 3 Fuß großen Puppe, die im Schleppkleide mit Chignon, 
goldener Uhr und Kette ſtets eine Schaar von Bewunderern anzieht. 

Im Souterrain, zu welchem man ebenſo wie zu dem oberen 
Stockwerke in einem Perſonenaufzuge gelangt, findet die ſorgende 
Hausfrau ihr Feld. Die kupfernen und meſſingene Keſſel und 
Kaſſerollen blitzen ihr entgegen und Alles, was nur in der Küche 
Platz finden kann, iſt in beſter Auswahl vorhanden. Dabei be⸗ 
finden ſich die unentbehrlichen Stuben⸗Teppiche und Oeltuch für 
die Küche, und neben den Holzſtühlen und Trittleitern, gepol⸗ 
ſterte Seſſel, Sophas, Komoden und Spiegel; hier auch die 
Packräume, während noch tiefer die Dampfmaſchine, welche den 
Aufzug treibt und auch das ganze Gebäude mit heißem Waſſer 
heizt, ihren Standpunkt hat. 

Kehren wir zurück und begeben uns eine Treppe hoch, ſo 
kommen wir in das Departement der fertigen Kleider. Die 
Hauptſache iſt auch hier, was der Engländer ſo treffend mit 
dem Worte „finish“ bezeichnet, die Fertigſtellung auch der miſe⸗ 
rabelſten Stoffe in einer Weiſe, die das Auge geradezu blendet. 


Mit Seide und Atlas garnirte Kleider, fertig zum Anziehen 
werden mit 8— 10 Doll. verkauft, dabei beträgt das Macherloh 
für ein ſolches 4—5 Doll.! Daß der Stoff nicht beſonders 


gut fein kann, leuchtet ein, für unſere lieben Mitbürger der 


grünen Inſel iſt dies aber auch nicht nöthig, ihnen genügt das. 
Selbſtverſtändlich giebt es auch beſſere Anzüge bis zu 100 Doll. 
Federn und Blumen ſowie Vögel für Hutbeſatz liegen auf Tiſchen 
in verſchwenderiſcher Pracht und Mannigfaltigkeit ausgebreitet; 


fortwährend wird der Vorrath ergänzt und eine nicht geringe 


Anzahl junger Mädchen ſind in den oberen Stockwerken täglich 
an der Arbeit, um hier die Ausſteuer einer jungen Dame, dort 
die Leibwäſche eines Herren zu nähen. 

Und wie bequem wird uns das Bezahlen gemacht! Flinke 
Knaben oder Mädchen im Alter von 12—15 Jahren nehmen 
das Gekaufte nebſt dem Geld von der Verkäuferin in Empfang 
und bringen es uns ſauber verpackt mit dem event. über⸗ 
ſchießenden Betrag zurück. Stunden lang kann man in dem 
Geſchäfte umhergehen und von einer Etage in die andere fahren, 


ohne doch Alles zu ſehen. Geradezu feenhaft ift die Beleuchtung, 


die „show“ iſt die Hauptſache und das Amt eines guten Schau⸗ 
fenſter⸗Dekorateurs iſt deshalb ein ziemlich ſchwieriges. 

Der Dankſagungsvogel, der landesübliche Turkey (Trut⸗ 
hahn) iſt diesmal in gefrorenem Zuſtande ins Haus gekommen. 
Wie ein Dieb in der Nacht hat der Froſt uns überraſcht. Am 
20. November dekretirte die vorgeſetzte Behörde die Schließung 
der Kanäle, welche die großen Binnenſeen (Michigan und Erie) 
mit dem Hudſonfluſſe verbinden, für den 2. Dezember und da 
fror es in der Nacht vom 21. zum 22. Nov. und der folgen⸗ 
den ſo ſtark, daß Hunderte von Kähnen im Eiſe ſtecken und 
große Mengen Getreide ſowie über 50,000 Faß Aepfel dem 
Verderben ausgeſetzt ſind. Ein anderer ſchlimmer Geſelle iſt der 
Wind, ſchrecklich hat er auf den Seen gewüthet und auch die 
eintreffenden Ozean⸗Dampfer willen haarſträubende Geſchichten 


von geſehenen Schiffstrümmern, Kiel oben treibenden Schiffen 
17, 20 und 21 Tage haben 


und eigener Noth zu erzählen. 
die Leute von Hamburg, Bremen und Havre bis hier gebraucht 
anſtatt der durchſchnittlichen Fahrtdauer von 13 Tagen ab 
Hamburg⸗Bremen oder 10 Tagen ab Havre⸗Southampton. Und 
dabei klagen die Zwiſchendecks⸗Paſſagiere ſowohl der franzöſiſchen 


Lime wie auch der belgiſchen (von Antwerpen) über mangelhafte f 


Nahrung und empörende Unreinlichkeit! Dieſe Klagen find 


gerade im letzten Jahre, wo die Auswanderung von Europa be⸗ 
deutend zugenommen hat, ſo häufig geweſen, daß ſie einerſeits 


wohl die Reiſenden veranlaſſen ſollten, den angeklagten Geſell⸗ 


ſcaften ihre Kundschaft zu entziehen, andererseits aber die ber 


treffenden Regierungsorgane beſtimmen, den mit der Inſpektion 


der Dampfer beauftragten Perſonen eine ſtrengere Erfüllung 


ihrer Pflicht zur Aufgabe zu machen. 


Punkt, wo fie untergehen muß, damit fie ihr Licht über Alle 
verbreite, über die Guten wie die Böſen.“ f 
Eine Stimme links: Alſo ein katholiſcher 
Phaston! 
Chalamet: Ich habe Ihnen aber noch mehr zu er⸗ 
zählen. a 
Herzog Larochefoucauld: Mio wir find hier 
bei einer Vorleſung? 5 
Deschenel (links): Ja, und noch dazu bei einer ſehr 
intereſſanten. (Beifall links.) 
Chalamet: Wer war Luther? Antwort des 
Katechismus: Luther war ein Auguſtinermönch 5 der 
feine drei Gelübde brach (Biſchof Freppel nickt zuſtimmend), ein 
Apoſtat (Biſchof Freppel nickt von Neuem), heirathete eine Nonne 
und deklamirte gegen die katholiſche Religion. Nachdem er ein 
ſkandalöſes Leben geführt (Biſchof Freppel beſtätigt dies), ſtarb 
er nach einem Gaſtmahle, wo er ſich ſeiner Gewohnheit gemäß 
vollgeſtopft mit Fleiſch und Wein.... Und wer war Calvin: 
Calvinus akzeptirte Luther's Irrthümer, fügte die ſeinigen hinzu 
und ſtarb in Genf an einer anſteckenden Krankheit. 
Biſchof Freppel fragt: Nun alſo? | 
Paul Bert: Schön geeignet zur Erziehung junger 
Mädchen. f AR ; 
Gambetta: Hören wir weiter, meine Herren. f 
Chalamet: Wer war Voltaire? Antwort: Voltaire 
war nicht allein unwürdig eines Chriſten, ſondern auch eines 
rechtſchaffenen Menſchen. Von feinem Vater weggejagt, betrog 
er einen Buchhändler, ruinirte durch ſeine Spitzbüberei einen 
andern. Er zeigte ſich in der ganzen Verdorbenheit des Herzens 


75 
ei 


als Gegner der Religion und ſtarb verzweifelt! .. (Bewe⸗ 
ung links. 
5 und 15 war J. J. Rouſſeau? Antwort: Rouſſeau 


tahl in Seiner Jugend, verließ den Proteſtantismus, um Katholik 
0 16 ud fete während zwanzig Jahre in öffentlicher Lüder⸗ 
lichkeit. Er farb wie er gelebt, beging einen Selbſtmord . . 

Biſchof Freppel: Ganz vorzüglich! (Höhniſches Ge⸗ 
lächter links. 

2 met (entrüſtet): Wir wollen wiſſen, ob es wür⸗ 
dig iſt, im neunzehnten Jahrhundert Voltaire's und Rouſſeau's 
Leben in fo abſcheulicher Weiſe zu verunglimpfen. (Beifalls⸗ 
donner links.) 5 a 

Chalamet (fortfahren): Wir wollen Gott nicht aus 
der Schule treiben, wohl aber den Geiſt der Phantaſterei, des 
Aberglaubens, der Unduldſamkeit. Unſere Kinder müſſen den 
Geiſt der Duldung lernen, dies iſt unſere Wahl! | 

Der Redner wird, als er von der Tribüne herabſteigt, mit 
einer doppelten Beifallsſalve belohnt. 


aris, 24. Dezember. Geſtern hat, wie bereits kurz angedeutet, 
der Presse Kaulla begonnen, und heute iſt das Urtheil ge⸗ 
ſprochen worden. Bekanntlich hatte Frau Jung⸗Kaulla gegen den 
„Intranſigeant“ (Rochefort), den „Petit Pariſien“ (Chauvin), den 
„Mot d' Ordre (Lepelletier und Vigier), die „Justice“ (Pelletan, Lallet 
und Durranc) und den „Gaulois“ (pan von Woeſtyne) Klage wegen 
Verleumdung angeſtrengt. Rochefort war nicht erſchienen; auch die 
Klägerin hakte fich nicht in Perſon eingeſtellt. Die Beklagten hatten 


ſtattet iſt. 


3 


keine Zeugen angerufen, da der Beweis der Wahrheit ihnen nicht ge⸗ 
Der Anwalt der Klägerin, Advokat und Abg. Jolibois, 
e \ 1 ) Er kenne, ſagte er, feine Frau, 
die ſo ſchmählich beſchimpft, in ihrer Ehre gekränkt und verleumdet 
e N ie in Bayonne von den 
erſten verleumderiſchen Artikeln Kenntniß erhielt, wandte fie ſich an 
den Prokurator der Republik, der ſie mit den Worten Soden e 1 
ie be⸗ 
ſchimpft worden find, fo iſt Ihr Mann nicht minder beſchimpft worden.“ 
Plötzlich bildete ſich aber ein Einverſtändniß zwiſchen Herrn Jung und 
den politiſchen Feinden des General de Ciſſey. Als Handhabe dienten 
dem Advokaten Jung's die bekannten zwei Briefe, die eine ſo unge⸗ 
Vie N In dem erften, hieß es, hätte der 
Miniſter einen unerlaubten Druck auf einen Untergebenen geübt. In 
Wahrheit iſt er nur in einer ganz berechtigten Weiſe dazwiſchen ge⸗ 
f . j „„In dem zweiten Briefe bat 
der Kriegsminiſter den Direktor der Militärſchule von La 11 Ju 
err Jung 
: 0 heſcheidungsklage vor 
dem Erkenntniſſe nicht nur ſeiner Frau nicht verboten, ſondern im 
Gegentheil ſie ausdrücklich ermächtigt, die Kinder zu beſuchen, wo 
b Ein franzöſiſcher Offizier, 
Herr Jung, hat alſo ſeinen Anwalt belogen und verleitet, Behauptun⸗ 
gen aufzuſtellen, über die er ſich nicht informirt hatte; denn er hätte 
los in das Trennungs⸗Erkenntniß Einſicht zu nehmen 5 58 
und da 
ferner Herr Jung aus dem Vermögen ſeiner Frau 4000 Fr. jährlich 
für die Erziehung der Kinder empfing, was ihn nicht hinderte, diefeloen 
der chriſtlichen Lehre zu 
aus den Briefen des jungen 
an den „Figaro“ 
erichtet hat, daß Jung ſich nicht geſcheut hätte, ſeinen Sohn in 
Dieſes Frauenzimmer ſei 


begann daher ſogleich ſein Plaidoyer. 


worden wäre, wie Frau von Kaulla. Als ſie in 


müſſen ſich das nicht zu Herzen nehmen, Madame; wenn 


rechte Auslegung erfahren haben. 


treten, um einen Skandal zu verhüten. 


von Kaulla einen Beſuch bei ihrem Sohne zu geſtatten. 
ſelbſt hat dann in ſeinen Schlußanträgen zur 6 


immer ſie auch untergebracht ſein mögen. 


ſich zu überzeugen, daß das Gegentheil die Wahrheit war, 


in eine Freiſchule zu den Brüdern 
ſchicken. Redner beweiſt ferner 


Eugen, deſſelben, der den bekannten Brief 


ontakt mit ſeiner Maitreſſe zu bringen. 
von der Großmutter des 


von ihr gegen Frau von Kaulla aufhetzen. 
tiefſter Noth, und J 


der Verleumdung darſtellten, bittet er das Gericht, der Frau von 


Kaulla die verdiente Genugthuung nicht zu verſagen. Die Advokaten 


der Angeklagten, Lachaud, Delattre und Riviere, ſtützten ſich hauptſäch⸗ 
lich auf die Vermögensverhältniſſe der Baronin. Sie, deren väterliches 
Vermögen nur 200,000 Fres. betrug, führte ein verſchwenderiſches 
Leben, unterhielt einen Dienertroß, kaufte ein Haus für 300,000 Fres., 
ſchaffte ſich ein Mobiliar für 65,000 Fres. an und zahlte jährlich 4000 
Fres. Erziehungskoſten, alles aus den 10,000 Fres., welche obige 
200,090 Fres. böchfteng abwarfen. Warum hat Jolibois fie nicht nach 
der Quelle ihres Einkommens gefragt, das, ihren Ausgaben nach zu 
urtheilen, wenigſtens 100,000 Fres. betrug? Der Geruch der preußiſchen 
Spionin klebt einmal an ihr, und das wirkt auf den Franzoſen wie auf den 
Stier ein rothes Tuch. Er ſagt: entweder hat die Baronin ihr Vermögen 
aus dem Spionirlohn oder auf andere unehrliche Weiſe erworben, ſonſt 
würde ſie die Quelle deſſelben angeben können. Unterdeſſen aber iſt es nicht 
einmal bewieſen, daß fie ein großes Vermögen beſitzt oder beſeſſen hat.— 
Nach Eröffnung der heutigen Sitzung ergriff die Staatsbehörde das 
Wort. Dieſelbe drückte ihr Erſtaunen aus, daß Frau v. Kaulla klag⸗ 
bar aufgetreten ſei, denn nach dem Prozeß Fung⸗Woeſtyne und de 
Ciſſey wäre fie die einzige Perſon geweſen, welche hätte ſchweigen 
ſollen. Frau v. Kaulla habe gegen alle ihre Pflichten als Gattin 


und Mutter gehandelt. Indeß, fügte die Staatsbehörde hinzu, habe 
eine Frau, ſo tief ſie auch gefallen ſein möge, wenn auch nicht auf 
Achtung, doch auf Barmherzigkeit Anſpruch. Frau v. Kaulla ſei ver⸗ 
leumdet worden. Dieſes ſei richtig, und man ſchulde ihr Genug⸗ 
thuung. Da aber die Reparation im Verhältniß zum verurſachten 
Schaden ſtehen müſſe, ſo ſei zu unterſuchen, ob die Ehre und das An⸗ 
ſehen derſelben ernſtlich verletzt ſeien. Die Staatsbehörde iſt der 


rere — . 12 8 


4 naben aus dem Haufe gejagt worden, 
aber der Oberſtlieutenant verkehre noch jetzt mit ihr und laſſe ſich 
„Die Großmutter lebe in 
U Ä ung hätte fie nun in einem Zufluchtshauſe 
für arme Greiſe, in Sainte Peérine, untergebracht. Nachdem Redner 
die inkriminirten Artikel beleuchtet, welche unzweifelhaft das Vergehen 


\ 


75 
8 


Anſicht, daß ſehr mäßige Strafe genügend ſei. Dieſelbe glaubt nicht 
daß das Einrücken des Urtheils in die e beteiligt werden darf 
denn wenn die Mutter nicht um ihre Ehre beſorgt ſei, ſo müſſe man 
an die Kinder denken und dieſe ſchon zu große Publizität nicht noch 
vermehren. Das Gericht zog ſich um 34 Uhr zur Berathung zurück 
Dieſelbe dauerte 14 Stunden. Der Eingang zum Urtheil iſt ſehr hart 
für die Kaulla. Es heißt u. A darin: In Anbetracht, daß die Dame 
A. Kaulla im Intereſſe ihres Rufes und in dem ihrer Kinder ſich in 
Stillſchweigen hätte hüllen ſollen ... in Anbetracht, daß es dem 
Gericht angehört, um die Strafe zu beſtimmen, zu prüfen, wie das 
Auftreten und die Würde der diffamirten Perſon, ſowie das Anſehen 
in dem fie ſteht, zu beurtheilen! ... Die Strafen lauten: Der „In⸗ 
tranſigeant“ erhält 150, der „Petit Pariſien“ 300, das „Mot d'Ordre“ 
150, die „Juſtice“ 150 und Jean de Woeſtyne, der Schuld an Allem 
iſt, gar nur 25 Fres. Geldſtrafe. Schadenerſatz wurde der Frau f 


v. Kaullg nicht bewilligt. Außerdem beſtimmte das Gericht, daß 

das Urtheil nur in den verurtheilten Journalen, deren Leſer 
die Sache bereits genau kennen, eingerückt werde. — Die Geld⸗ 4 
bußen ſind unbedeutend. Aber das Eine iſt jetzt durch alle Inſtanzen 
hindurch erhärtet: Alles, was gegen die angeblich preußiſche 
Spionin ausgeſagt wurde, war erfunden und erlogen. Es iſt dies 
leider ein Beweis, daß Frankreich ſeit 1870 verhältnißmäßig wenig ge 
lernt hat; daß es die Rache noch tief im Herzen trägt, mögen die 
deutſchen und franzöſiſchen Diplomaten am grünen Tiſch auch noch fo 

freundlich verkehren. Ein kleiner Funke, ein winziger Anhalkspunft N 
genügt, um die Rache zum Ausbruche zu bringen. In der Polemik 
gegen die Frau v. Kaulla trat der Haß der Preſſe gegen die Sieger 
von 1870 und 1871 grell zu Tage. Wie damals, ſo glaubt man heute 
noch, daß die Schlachten jener Jahre durch das Spionirſyſtem allein 
gewonnen wurden: Lepelletier, der Redakteur des „Mot d Ordre“, 
ſagte es offen heraus, und die Richter waren innerlich ſo ſehr davon N 
überzeugt, daß fie in's Lager der Verleumder übergingen und in das 
Urtheil hinein jenen Anklageſatz gegen die Frau v. Aaulla brachten 
der uns pon der franzöſiſchen Rechtſprechung einen ſonderbaren Begriff 
giebt. Was hat das Privatleben dieſer Frau mit der Anſchuldigung 
politiſcher Spionirung zu thun? Aber fie iſt einmal Baierin, ale 
Preußin; daher gebührt ihr nicht jene Nachſicht, die ſonſt den galanten 
Frauen der höheren Stände ritterlich zugeſtanden wird. Freilich wäre 
es beſſer für ihren Ruf geweſen, wenn ſie die Erwerbsquellen ihres 
Vermögens angegeben hätte. Lachaud hat auf dieſen Mangel ſeine 
ganze Beweisführung aufgebaut. Aber die Richter ſollten das Weſent⸗ 
liche vom Unweſentlichen ſcheiden, wenn ſie nicht in den Verdacht 
a wollen, Racenhaß und Parteirache an Stelle der Gerechtigkeit 
zu ſetzen. 3 


Branntweinſteuer⸗Vergütung. Bi 


Es find in der Neuzeit mehrfach Fälle vorgekommen, daß 
Inhaber von Branntweinſteuer⸗Bonifikations⸗Anerkenntniſſen un⸗ 
terlaſſen haben, dieſelben rechtzeitig zu realiſiren reſp. den Betrag 
für dieſelben an den vorgeſchriebenen Zahlungsſtellen abzuheben. 
Nachträgliche Geſuche um Realiſirung find von dem Finanz 
miniſterium unberückſichtigt geblieben. — Um nun die Eigen⸗ 
thümer von dergleichen Anerkenntniſſen, zu denen faft ſämmtliche 
Beſitzer größerer Branntweinbrennereien gehören, vor den, durch 
etwaige Form⸗ oder Verſäumnißfehler herbeigeführten Nachtheilen 
zu ſchützen, bringen wir die, noch zur Zeit giltigen Beſtimmungen 
der Verordnung über die Steuer⸗Vergütung bei der Ausfuhr von 
inländiſchem Branntwein vom 3. Juli 1867 unter Berückſicht⸗ 
gung der neuen Maß⸗ und Gewichtsordnung, ſowie der inzwi⸗ 
ſchen eingetretenen Aenderungen der urſprünglichen Bekannt⸗ 
machung, in Erinnerung. 2 


Fan 


And auch anderwärts ſcheint ſich's zum Beſſeren zu wen⸗ 
den. Am amerikaniſchen Hängetag, der auch als Block Friday 
von dem Krachjahre 1873 her bei der hieſigen Handelswelt ſehr 
ſchlecht angeſchrieben ſteht, hat der Bürgermeister Newyorks es 
wirklich übers Herz gebracht, für den Diktator John Kelly, deſſen 
Amtstermin als Comptroller ſchon am 6. Dezember, vier Tage 
vorher, abgelaufen war, einen Nachfolger zu ernennen und nach 
einer äußerſt ſtürmiſchen Sitzung der 22 Stadtväter (Aldermen) 
hat ſich auch die Majorität von 13 für denſelben entſchieden. 
Vier der ehemaligen Tammanytiſchen Majorität waren fahnen⸗ 
flüchtig geworden und durch ihre Hilfe iſt die wirklich ſchon zum 
Schrecken gewordene Herrſchaft Kelly's geſtürzt, der, Großmogul, 
der ſeine Freunde bei ihm paſſender Gelegenheit im Stiche ließ 
oder verrieth, muß zurücktreten vom Schauplatz ſeiner Thätig⸗ 
keit und die Zahl ſeiner Freunde hat ſich in den wenigen Nach⸗ 
mittagsſtunden des 10. Dezembers auf ein ſehr kleines Häuflein 
reduzirt. Die vollzogene Neubeſetzung der Stelle ſpart der Stadt 
Hunderttauſende von Dollars, denn nach richterlichem Urtheil 
verſieht ein Beamter nach Ablauf ſeines Amtstermins ſeinen 
Poſten nur noch aus Gefälligkeit, er it natürlich zum Weiter 
bezug feines Gehaltes berechtigt, aber für feine Amtshandlungen 


Niemanden verantwortlich. Was da ein gewiſſenloſer Menjch 


für Unheil anrichten kann, brauche ich Ihnen nicht erſt auszu⸗ 

führen. 

8 Wie ich ſchon in meinem letzten Bericht ausführte, wählt 
das Volk nur in jedem Staate eine beſtimmte Anzahl Elektoren, 
und dieſe hinwieder, die ſich freilich ſchon vor der Wahl ver⸗ 

pflichtet haben, für den Kandidaten ihrer Urwähler zu ſtimmen, 
erwählen dann den Präsidenten. Die Verfaſſung beſtimmt nun, 
daß dieſe Elektoren ſich in der Staats⸗Hauptſtadt am erſten 
Mittwoch im Dezember einfinden, um ihre Pflicht zu erfüllen, 
und ihre Stimmen für ihren Kandidaten abzugeben. Ueberall iſt 
dies geſchehen, nur die 11 Herren, welchen das Volk von Georgig 
die Abgabe ihrer Wahlſtimmen anvertraute, verſäumten es, ſich 
rechtzeitig einzufinden; ſie glaubten, es ſei eine Woche ſpäter auch 
noch Zeit dazu. Es iſt gut, daß dieſe Stimmen an dem Re⸗ 
ſultate Nichts ändern, denn obwohl ſie nach der Verfaſſung nicht 
gezählt werden dürfen, würden ſie in zweifelhaftem Falle doch 
die Quelle vieles Streites und Wirrwarrs geworden ſein. Aber 
mit dieſer Stimmenabgabe iſt der Präſident noch nicht definitiv 
erwählt, dazu gehört jetzt noch die Beſtätigung des Kongreſſes, 
der inzwiſchen zu ſeiner hoffentlich letzten Sitzung zuſammengetreten 

iſt. Und wenn dieſer Kongreß, deſſen Majorität demokratiſch iſt, 
ſeine Macht mißbrauchen will, ſo iſt dieſelbe groß genug, um 
den erwählten Präſidenten James A. Garfield hinauszuzählen 
und dagegen Winfield Hancock für den rechtmäßigen Inhaber 
des weißen Hauſes für die nächſten 4 Jahre zu erklären. Es 
wirft dies ein ſehr trauriges Licht auf die Verfaſſung in ihrer 


jetzigen Form, glücklicherweiſe iſt aber ein Gewaltſtreich, wie oben 
angedeutet, diesmal nicht zu erwarten, und wenn wirklich noch 
im Jahre 1883 Newyork die ganze ziviliſirte Welt zur Aus⸗ 
ſtellung einladet, ſo haben wir jetzt aller Wahrſcheinlichkeit nach 
2 Jahre der Ruhe und Proſperität vor uns, in welchen wir 
uns auf das große Turnier gehörig vorbereiten können. 
dem das Projekt, einen Theil des Zentralparks mit zu verwen⸗ 
den, von den Kommiſſaren deſſelben entſchieden nicht geſtattet 
wird, hat man ſich jetzt für ein Terrain entſchieden, welches über 
2 deutſche Meilen von der Cityhall entfernt, auf beiden Seiten 
zu Waſſer erreichbar iſt und außer 3 guten Straßen für den 
Wagenverkehr noch Station der Hochbahn und der großen New⸗ 
Ein Hauptgrund, der dafür 
ſpricht, iſt die koſtenfreie Ueberlaſſung des Grund und Bodens 
und hoffentlich wird das neue Jahr nun die Sache in gehörigen 
Fluß bringen. — Jetzt iſt die Zeit der Bazare für alle möglichen 
Geſellſchaften und Zwecke; es iſt wirklich erſtaunlich, wo immer 
Für Kirchen, Orden, 
Schulen, Milizregimenter u. ſ. w. werden Fairs arrangirt und 
die ſchönen jungen Damen, die ſtets als Verkäuferinnen fungiren, 
verſtehen es prächtig, zum Kaufen zu animiren und Geld in die 


Nork-Zentralbahn werden wird. 


noch das Geld für dieſe Zwecke herkommt. 


Kaſſen zu ſchaffen. 
Das hat auch Mlle. Sarah Bernhardt verſtanden. 
uns ſchon verlaſſen, kommt aber wieder. Eine Rachel iſt ſie 


nicht, das geſtehen auch die enthuſiaſtiſchen Verehrer der Deutſchen⸗ 
Haſſerin zu, aber „gezogen“ hat ſie, das muß Jeder zugeben und 


ſie ſowohl wie ihr Impreſſario haben gute Geſchäfte gemacht. 


Sämmtliche Stücke, die ſie in Amerika ſpielt, ſind extra möglichſt 


wörtlich ins Engliſche übertragen. Die geldſtrotzenden Herren 


Yankees ſaßen dann natürlich auch mit dieſen Textbüchern be 


waffnet in ihren Sitzen; ob ihnen dieſelben aber das von Frl. 


Bernhardt franzöſiſch Vorgetragene verſtändlicher gemacht haben, 
Herr Abbey, der Leiter der Sarah Bern⸗ 
hardt⸗Truppe und Beſitzer mehrerer Theater, war ſo ſchön im 
Zuge und behauptet, ſchon 20,000 Dollars für die Vorbereitun⸗ 
gen zur Aufführung des Paſſions⸗Spieles ausgegeben und le 

nd dieſe 


bezweifle ich ſehr! 


ehe er mit ſeinem Projekt vor die Oeffentlichkeit trat. 
— ſtatt dem unternehmenden Geiſte, der Ober⸗Ammergau nach 


Amerika verpflanzen wollte, Dank zu wiſſen, brach in ein Jam⸗ 
mergeſchrei aus; die 22 Stadtväter erklärten die Aufführung für 
„eine Beleidigung der Chriſtenheit“, die ſie nun nud nimmermehr ge⸗ 
Es iſt ja wahr, daß es Herrn Abbey nicht um 
eine Darſtellung im Sinne der im Bairiſchen ſiattfindenden zu 
Die hieſige würde einer Profanirung ſo ähnlich ge⸗ 


ſtatten würden. 


thun war. 
ſehen haben wie ein Ei dem andern; daß aber derſelbe Stadt⸗ 


rath, der durch ſeine Nachläſſigkeit und ewige Uneinigkeit an dem 
ſchlechten Zuſtand unſerer Straßen und an der ſtets wachſenden 
Schuldenlaſt die Hauptſchuld trägt, ſich hier zum Richter aufwer⸗ 


Nach⸗ 
ein Verbrechen, iſt ein ſolches noch nicht im Nachbarſtaate und 


Sie hat 


fen will, iſt zu köſtlich nav. Die allgemeine Abneigung der 
Preſſe und des Publikums hat aber doch den Herrn Abbey ver⸗ 
anlaßt, zu erklären, daß er die Aufführungen hier unterlaſſen 
würde. Damit jagt er nicht, daß er überhaupt das Projekt auf; 
gegeben, vielmehr wird er in einem anderen Staate ſein Heil J 
mit vielleicht mehr Glück verſuchen. Denn was in einem Staate 


in der ſchönſten Blüthezeit der Kleinſtaaterei im lieben Vater⸗ 
lande iſt es einem Spitzbuben nicht ſo leicht geweſen, zu entwi⸗ 
ſchen, wie dies heute noch hier der Fall iſt. 

Ein Bankräuber z. B., der von den Behörden des Staates 
Connecticut wegen Diebſtahls verfolgt wurde, wird auf Grund 
nach hier geſandter Requiſitionspapiere verhaftet und einem Rich⸗ 
ter der Supreme Court (Oberſter Gerichtshof) vorgeführt. Der 
Deliquenten⸗Anwalt widerſetzte ſich aber der Auslieferung an die 
Connecticut⸗Behörden ſiegreich, indem er den Einwand erhob, es 
ſei aus den Requiſitionspapieren nicht erſichtlich, „daß Diebſtahl 
im Staate Connecticut ein Verbrechen ſei“, und alles, was der 
Richter thun konnte, war: dem Staats⸗Anwalt 24 Stunden Friſt 
zu geben, um dies nachzuweiſen. 

Noch ſchlimmer ſteht es mit den Ehegeſetzen. Da hat es jüngſt 
ein Ehemann fertig gebracht, zweimal verheirathet zu ſein und 
doch, ſo lange ſich eine ſeiner beiden Frauen nicht beikommen läßt, 
ihn in dem Staate, wo ihre Rivalin wohnt, wegen Bigamie zu 
verklagen, dem Geſetze gegenüber in jedem Staate ein biederer, 
nur einmal verheiratheter Mann zu ſein. Eine noch hübſche 
junge Süddeutſche dagegen, die es in 14 Staaten der Union 
nacheinander mit 14 Männern verſucht hat, ohne je geſchieden 
zu ſein, aber nicht ohne jedesmal franzöſiſchen Abſchied und einige x 
Pendulen mitzunehmen, hat endlich ihren Meiſter gefunden und 
ſich aus Kummer dann das Leben genommen. Viel tragen zu 
ſolchen Vorkommniſſen die ſehr laren Geſetzesbeſtimmungen bei, 
die von den Braatpaaren zu erfüllen find, Jeder Stadtvater 
kann ſie verbinden, auch jeder Prieſter und die einzigen Fragen, 
die ſie zu beantworten haben, ſind: ob ſie majorenn und ob ſie 
ſich haben wollen. Ein hieſiger Paſtor, der weder eine Kirche 
noch eine Gemeinde, dafür aber über ſeiner Amtsſtube eine Bier⸗ 
wirthſchaft hat, übt ſein Amt als Prediger bei Hochzeiten, Kind⸗ 
taufen und Begräbniſſen jetzt bereits ſeit über 20 Jahren aus 
und erfreut ſich des größten Zuſpruchs. Die Herren von den 
Kanzeln 5 der großen Kirchen donnern wohl dagegen und ihren 
Reden hört ſtets eine große Menge zu, doch ihr eigen Thun ſtraſt 
ihre Worte Lügen und deshalb haben die Reden dieſer soi-disante 
Prieſter auch mehr den Charakter von intereſſanten Vorträgen. 
Der weiteren Ausführung dieſer Behauptung muß ich einen ga 
zen Brief widmen. Für heute ſchließe ich mit dem ſchönen Rufe 
Merry Christmass and 5 
Happy New-Jear ! 


9,1. Bei der Ausfuhr des im Inlande erzeugten Branntweins 
nach Ländern, welche nicht zum Zollverein gehören, wird, ſofern der 
Branntwein eine Alkoholſtärke von 35 pCt. nach Tralles oder darüber 
hat und die auf einmal ausgeführte Menge mindeſtens einen Eimer 
(etzt 68,7 Liter) beträgt, eine Steuervergütung von 11 Pf. für jedes 
Uart Branntwein zu 50 pCt. Alkohol (jetzt 8 M. 0,58 Pf. für 1 
1 Branntwein zu 50 pCt. Tralles oder 184 Pf. für 114,5 
Literprozente) gewährt. Die Ermittelung der überhaupt im Brannt- 
wein enthaltenen Alkoholprozente erfolgt durch Multiplikation der 
Quartzahl (Literzahl) mit dem wirklichen Stärkegrad des Branntweins. 
Bei Berechnung der Vergütung für den auf eine Anmeldung ausge⸗ 
führten Branntwein bleiben jedoch die Alkoholprozente, welche nicht 
volle 100 betragen, ohne Anſatz. 


$ 2. Ein regelmäßiger Nachweis des Urſprungs des zur Ausfuhr 
angemeldeten Branntweins wird nicht verlangt, die Forderung dieſes 
Nachweiſes aber in einzelnen Fällen vorbehalten; auch hat Jeder, 
der inländiſchen Branntwein unter Erfüllung der nachſtehend vorge⸗ 
en Bedingungen ausführt, auf die in § 1 beſtimmte Steuer⸗ 
ergütung Anſpruch. — Die Vergütung wird aber nur gewährt, wenn 
die Nevijion bei einem dazu befugten Amte bewirkt und die wirklich 
erfolgte Ausfuhr nachgewieſen iſt. In dieſer Hinſicht wird bemerkt, 
daß zur Reviſion des Branntweins, ſo wie zur Ertheilung der Aus⸗ 
gangsbeſcheinigung alle Haupt⸗Zoll⸗ und Haupt⸗Steuer⸗Aemter befugt 
find, welche in den, in 0 ee ef ſtehenden Staaten 
an der Zollgrenze liegen oder welche, im Innern dieſer Staaten ge⸗ 
legen, zur Vornahme der Ausgangsabfertigungen beim Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
kehr ermächtigt ſind. 

8 3. Soll Branntwein mit dem Anſpruch auf Steuer⸗Vergütung 
ausgeführt werden, ſo hat der Inhaber deſſelben ſolches dem 
Steueramt ſeines Wohnortes oder des Bezirks, in dem er wohnt, 
mittelſt einer in doppelter Ausfertigung zu übergebenden Anmeldung 
anzuzeigen, in welcher die Anzahl, Zeichen und Nummern der Gebinde 
und die Menge und wahre Stärke des in jedem derſelben enthaltenen 
Branntweins angegeben, auch das Ausgangsamt und der Beſtimmungs⸗ 
ort des Branntweins genannt fein müſſen. Findet das Steueramt 
kein Bedenken und hat daſſelbe die weitere Abfertigung nicht ſelbſt zu 
bewirken, ſo giebt es ein Exemplar der Anmeldung, mit dem Buchungs⸗ 
vermerke verſehen, dem Anmelder zurück. 

f § 4. Die zurückgegebene Anmeldung muß den Transport des 
Branntweins begleiten. Bei dem Abfertigungsamte wird die Anmel⸗ 
dung abgegeben und der Branntwein je Reviſion geſtellt. Dieſe 
Reviſion beſteht in der Ermittelung der Menge und wahren Alkohol⸗ 
ſtärke des in jedem Gebinde enthaltenen Branntweins. 

8 5. Soll die Neviſion beim Ausgangsamte erfolgen, fo hat dies 
Amt nach erfolgter Abfertigung und Beſcheinigung derſelben in der 
Anmeldung auf dieſer letzteren auch die wirklich geſchehene Ausfuhr 
über die Grenze zu beſcheingen. Das Amt hat in dieſem Falle die 
beſcheinigte Anmeldung dem Hauptamte zuzuſenden, in deſſen Bezirk 
der Verſender wohnt, und dem Waaxenführer über die Abgabe der 


Beſcheinigung zu ertheilen. In allen anderen Fällen bedarf es aber 
zur Erlangung der Steuer⸗Vergütung einer i e SU N 
der Steuerſtelle des Beſtimmungsortes, welche die Anzahl der Gebinde 
mit Branntwein reſp. die Angabe über den unverletzten Verſchluß 
derſelben enthalten muß. Um eine ſolche Beſcheinigung auswirken zu 
können, empfängt der Waarenführer nach erfolgter Ausgangsabferti- 
gung die Anmeldung zurück, welche er demnächſt mit der Eingangsbe⸗ 
ſcheinigung verſehen dem Hauptamte, in deſſen Bezirk der Verfender 
wohnt, bei Verluſt des Anſpruches auf die Steuer⸗Vergütigung 
ſpäteſtens binnen 3 Monaten, vom Tage der im 8 3 er⸗ 
wähnten Anzeige gerechnet, zuzuſtellen hat. 
86. Wenn die Reviſion des Branntweins bei einem anderen 
Amte als dem A 


§ 8. Dieſe Anerkenntniſſe werden bei den dieſſeitigen Steuerſtellen 
auf zu entrichtende Maiſchſteuer in dem Betrage, auf welchen fie lauten, 
F in Zahlung genommen, auch unter den nachſtehend angegebenen Be⸗ 
dingungen durch baare Zahlung der in denſelben anerkannten Steuer⸗ 
derne realiſirt. Der Inhaber eines ſolchen Anerkenntniſſes kann 
demnach: 

) wenn er ſelbſt Brennerei⸗Inhaber ift, das Anerkenntniß ent» 
weder zur Tilgung eines gleich hohen Betrages kreditirter Maiſchſteuer 
benutzen oder auf zu entrichtende Maiſchſteuer in Zahlung geben. 
bz) wenn er nicht ſelbſt die Brennerei betreibt, daſſelbe zu den 
g Na a angegebenen Zwecken einem Brennerei⸗Inhaber übergeben oder 
endlich 
) wenn er von dem Anerkenntniſſe in der unter a und b ange⸗ 
gebenen Weiſe als Zahlungsmittel keinen Gebrauch macht, den Betrag 
der anerkannten Steuervergütung auf Anweiſung der Provinzialſteuer⸗ 
Behörde, welche das Anerkenntniß ausgefertigt hat, vom 1. November 
an bis zum Jahresſchluß bei dem Hauptamte baar gezahlt erhalten, 
auf deſſen Antrag das Anerkenntniß ertheilt iſt. 


Die Anerkenntniſſe werden gerade nur zu dem Betrage, auf welchen 
fie lauten, in Zahlung genommen oder baar realiſirt, und es iſt nicht 
b hufig, die Abtragung einer e e Summe darauf e e 
bung zu bringen, auch findet ihre Annahme als Zahlungsmittel oder 
qu baarer Zahlung überhaupt nur innerhalb Jahresfriſt vom Tage 
der Ausfertigung an gerechnet ſtatt. 


Diaurch Beſchluß des Bundesraths vom 7. Auguſt 1869 iſt noch 


ch iſt. 


Anmeldung und die Geſtellung des Branntweins zur Reviſion eine 


5 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 


* Die „Deutſche Romanbibliothek“ (Stuttgart, 
Verlag von Eduard Yallberger, Preis pierteljährl. nur 2 Mark) 
bietet in ihrem neuen Jahrgang wieder eine Fülle des feſſelndſten und 
ſpannendſten Unterhaltungsſtoffes. Gregor Samarow entfaltet 
in der „Kaiſerin Eliſabeth“ ein prächtiges Gemälde des ruſſiſchen 
Kaiſerhofes vor hundert Jahren, das durch die feingeſponnene Intrigue 
ein unwiderſtehliches Intereſſe gewinnt. Nachdem der in der römiſchen 
Geſellſchaft ſpielende pikante Roman von E. v. Dinckla ge geſchlof⸗ 
fen, beginnt eben ein neuer Roman der Gräfin Keyſerling, geb. 
v. Dönniges, die ſich durch ihren erſten: „Lucciola“ jo glänzend in die 
Leſewelt eingeführt hat, und auch die „Sturmhexe erſcheint nach 
dem, was vorliegt, ſo überaus eigenartig und bedeutend, daß wir mit 
den größten Erwartungen dem Verfolg entgegenſehen. 

Der neue Jahrgang von Ueber Land und Meer“ (Stutt⸗ 
gart, Verlag von Eduard Hallberger) läßt ſich 5 prächtig 
an;: Text und Bilder halten ſich in Vortrefflichkeit und Reichthum, 
Gedie enbeit und Abwechslung das Gleichgewicht; Zeitgeſchichte und 
Unterhaltung kommen in gleichem Maße zur Geltung. Während die 
in den erſten Heften enthaltene Eber s'ſche Novelle „Eine Frage“ die 
Verehrer des berühmten Erzählers feſſelte, präſentirt uns das neueſte 
Heft eine Novelle von Karl Frenzel „Verjährt“ und die Fort⸗ 
ſetzung des Romans von Fanny Lewald „Vater und Sohn“ — 
der ein Meiſterſtück einer pſychologiſchen Novelle genannt zu werden 
verdient. — Bodenſtedt 11 in ſeiner geiſtvollen Weiſe Schilde⸗ 
rungen ſeiner amerikaniſchen Erlebniſſe in den „Reiſebriefen aus Ame⸗ 
vita, Paul von Weilen ungemein anziehende Aufſätze in den 
„Künſtlergeſtalten aus vergangenen Tagen“, Max Wirth erzählt 
von neuen Erfindungen und Kulturfortſchritten, Frhr. v. d. Goltz 
von der Kunſt des Krieges in populärer Form. Bildertexte und Noti⸗ 
en geben die Chronik der Zeit in erſchöpfender Weiſe. Unter den 

übern ragen hervor: „Das Abfangen eines Keilers“ von Lu dw. 
Beckmann, das im Rokokoſtil gehaltene „Entre nous“ von H. 
Loſſow, ferner „Die Seebäder von Monaco“, „Das Münſter zu 
Neuß“, ein reizendes Genrebild „In der Fremde“. An prächtigen Zeit⸗ 
bildern finden wir vom Kölner Domfeſt eine Zeichnung des „Hiſtori⸗ 
ſchen Feſtzugs“ von E. Roeber und „Die Verleſung der Einwei⸗ 
hungsakte durch den Kaiſer“ von G. Wie, ferner zwei prächtige Bil⸗ 
der des neuen großartigen Anhalter Bahnhofs in Berlin. Hieran 
reihen ſich Porträts herporragender Zeitgenoſſen u. ſ. w. Und das 
Alles in einem Hefte (wei Nummern enthaltend) für nur 50 Pfg.! 
— Nun, die Aufzählung ſchon iſt wahrlich verlockend genug! 

»Mit Beginn des Jahres 1881 erſcheint im Verlage von Ernſt 
Wunderlich in Leipzig ein neues pädagogiſches Blatt unter dem 
Titel: „Deutſche Schulprapis. Wochenblatt für Beagle, Ge⸗ 
ſchichte und Literatur der Erziehung und des Unterrichts.“ Als Her⸗ 
ausgeber zeichnet Ernſt Wunderlich ſelbſt. Der Preis für vierteljähr- 
liches Abonnement bei der Poſt oder beim Buchhandel beträgt 1 Mark 
60 Pf. Die uns vorliegende Probenummer enthält unter „Was wir 
wollen“ eine 1 0 des Programms, aus welcher wir entnehmen, 
daß jede Nummer 2—3 Artikel ſchulpraktiſcher Art (ausgeführte Probe⸗ 
leltionen), eine Arbeit zur Geſchichte der Pädagogik und ein größeres 
literariſches Referat enthalten wird, bei welchen letzteren auch orienti⸗ 
rende Artikel über a und Volksliteratur ihre Stelle finden ſol⸗ 
len. Von vraktiſchen Arbeiten enthält die Probenummer eine Katecheſe 
von Schuldirektor Böhm in Plagwitz und eine botaniſche Lektion 
von Rektor Dücker in Altona. R. Rißmann beſpricht den Zu⸗ 
ſtand der preußiſchen Volksſchule vor Eberh. von Rochow, und Hugo 

eber in Leipzig behandelt die Geſchichte und Literatur der ortho- 
graphiſchen Frage. ! 

6 Die Brüder. Novelle von Hugo Dinkelberg. Ber 
lag der „Deutſchen Krieger⸗Zeitung“. Die vorliegende Erzählung ge⸗ 
hört zu der ziemlich großen Zahl derjenigen, welche, an die Ereigniſſe 
des Feldzuges von 1866 anknüpfend, in dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege 
ihre Löſung finden. In ſchlichter, einfacher Form, mitunter etwas zu 
ſehr ins Breite gehend, ſchildert der Verfaſſer die Entwickelung eines 
Verhältniſſes zwiſchen einem der Verwundeten von 1866 und einer 
jungen Landsmännin. Nach einer flüchtigen erſten Begegnung im 
Bade Teplitz ſieht der Held der Erzählung die Geliebte erſt nach Jah⸗ 
ren als Braut ſeines älteren Bruders wieder. In dem franzöſiſchen 
Kriege, an welchem beide Brüder theilnehmen, wird dann die Erzählung 
zu einem befriedigenden Schluß gebracht. 


K 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 28. Dezember. 


. Der Handwerkerverein hatte am 27. d. Mts. (dem dritten 
Weihnachtsfeiertage) im Saale des Vereins für Geſelligkeit ſein erſtes 
Kinderfeſt veranſtaltet, welches ſich eines überaus ſtarken Beſuchs 
erfreute, ſo daß der Saal kaum die Anzahl der Anweſenden, unter 
denen ſich ca. 180 Kinder befanden, zu faſſen vermochte. Der ſchöne 
Saal gewährte mit dem in der Mitte aufgeſtellten Weihnachtsbaum 
einen ſehr feſtlichen Anblick. Das Feſt begann mit einem von 10 Kin⸗ 
dern geſungenen Weihnachtsliede, worauf eines der Kinder, ein Knabe, 
einen ſpeziell zu der Feier fand Prolog ſprach. Hierauf folgten 
mehrere muſikaliſche und deklamatoriſche Vorträge, ein Trio auf Geige, 
Cello und Klavier, eine vierhändig geſpielte Piece und eine auf dem 
Klavier vorgetragene Sonate. Dieſe Muſikſtücke wurden ſämmtlich von 
Schülern und Schülerinnen aus dem Muſikinſtitute des Herrn Sprit⸗ 
tulla mit großer Fertigkeit vorgetragen und fanden lebhaften Bei⸗ 
fall. Alsdann wurde eine große Kinderpolonaiſe von 90 Paaren ge⸗ 
tanzt; an dieſelbe ſchloß ſich eine Weihnachtsverlooſung für Kinder, 
bei der jedes Kind einen Gewinn erhielt, ſo daß die Freude der Kleinen 
über die gewonnenen ſchönen Sachen eine ſehr große war. Dieſe 
Freude ſteigerte ſich noch, als der Weihnachtsbaum der Plünderung 
preisgegeben wurde. Der Kindertanz dauerte bis 11 Uhr Abends, 
worauf die Kinder von ihren Eltern nach Hauſe geführt wurden. Der 
Tanz der Erwachſenen, welcher alsdann begann, erreichte nach etwa 
3 Stunden ſein Ende. Das ganze Feſt iſt als ein in jeder Beziehung 
wohl gelungenes zu bezeichnen. 5 | 

r. Profeſſor Dr. Lazarns aus Berlin war aus Anlaß einer 

ochzeit am 26. und 27. d. Mts. hier und reiſte heute wieder nach 
Berlin zurück. 

1 — 1 e UN ERUNG der Soldaten. Auf Grund der Vor⸗ 
ſchriften im § 9 Nr. 2 des Geſetzes über die Naturalleiſtungen für die 
bewaffnete Macht im Frieden vom 13. Februar 1875 iſt der Betrag 
der für die Naturalverpflegung zu gewährenden Vergütun 90 für 
das Jahr 1881 dahin feſtgeſtellt worden, daß an Vergütung für Mann 
und Tag zu gewähren ist: a. für die volle Tageskoſt mit Brot 100 
Pf., ohne Brot 85 Pf., b. für die Mittagskoſt mit Brot 52 Pf., ohne 
Brot 47 Pf., e, für die Abendkoſt mit Brot 29 Pf. ohne Brot 24 
Pf., d. für die Morgenkoſt mit Brot 19 Pf., ohne Brot 14 Pf. \ 

-- Es zogen drei Burſchen zum Eichwald hinaus! Wie 
jede Gelegenheit zum „Blaumachen“ am Montag gern von ge⸗ 
wiſſen Volkskreiſen benützt wird, ſo hatten auch den letzten Montag, 
auf den bekanntlich noch der „dritte Feiertag“ fiel, drei „minnigliche 
Fünglinge“ auserſehen, um eins der beliebten Tanzlokale an der Eich⸗ 
waldſtraße zu beſuchen und daſelbſt bei „Spiel und Geſang“ das Feſt 
würdig zu beſchließen. Zuvor hatte man ſich natürlich tüchtig durch 
einen Labetrunk geſtärkt und zog unter dem Geſange „Muß i denn, 
muß i denn zum Eichwald hinaus, und Du mein Schatz 
bleibſt hier“ fürbaß hinters Eichwaldthor, wahrſcheinlich um 
an Stelle des „heimgebliebenen Schätzchens“ möglichſt bald ein 
neues zu finden. Aber o weh! Plötzlich befanden ſich die drei Bur⸗ 
ſchen“ mitten im Waſſer, da in Folge des Steigens der Warthe die 
Eichwaldſtraße überfluthet war, was leider die „zum Thore Hinausge⸗ 


zogenen in ihrem e Taumel kaum gemerkt hatten. Ein urkräfti⸗ 
ges vpsiakrew“ des Einen, der ein Pole war, weckte die Anderen aus 
ihrem nebligen Zuſtande, als ſie bereits bis an die Knie ins Waſſer 
erathen waren. Taumelnd und durchnäßt ſchleppten ſich die „drei 
Burſchen“ wieder durch's Thor in die Stadt zurück, woſelbſt jeder von 
ihnen wahrſcheinlich von dem in der Stadt daheim gebliebenen 
„Schätzel“ mit einer derben Strafpredigt empfangen worden iſt. 

k. Ein jugendlicher Schwindler. 
hieſigen Photographen auf der Wilhelmsſtraße hat es neuerdings ver⸗ 
ſucht, auf den Namen ſeines ehemaligen Prinzipals von hieſigen Kauf⸗ 
leuten verſchiedene Waaren zu entnehmen Dieſe Kaufleute find jedoch 
ſo vorſichtig geweſen, dem Lehrlinge die Waaren nicht auszuhändigen, 
ſondern dieſelben dem Photographen direkt zuzuſenden, ſo daß dadurch 
die Schwindelei herauskam. 

„ T. Das neue Gasleitungsrohr nach dem Zentralbahnhofe hin 
iſt nunmehr vollſtändig gelegt und es wurde heute die Verbindung 
ii dem neuen und alten Rohr auf der Durchkreuzungsſtelle von 
Wilhelmsplatz und Wilhelmsſtraße hergeſtellt. Es war deswegen der 
Betrieb der Pferdebahn für heute an dieſer Stelle auf einige Stunden 
eingeſtellt, die Pferdebahnwagen fuhren von beiden Seiten bis an die 
Stelle heran und die Paſſagiere mußten umſteigen. Das neue Rohr, 
welches eine Weite von 12 Zoll hat, zweigt ſich von der Ecke der 
Neuen⸗ und Wilhelmsſtraße ab und geht über den Wilhelmsplatz, durch 
die Gr. Ritter⸗, Luiſenſtraße und durch das Eiſenbahnthor. Von hier 
geht ein Isölliges Rohr unter den Eiſenbahngeleiſen hindurch bis zum 
Sonne nahnboe und ein 3zölliges Rohr bis zum Märkiſch⸗Poſener 
ahnhofe. 

r. Diebſtähle. Ein Dienſtmädchen, welches ſeiner Herrſchaft, 
einem Kaufmann in der Wilhelmsſtraße, ſeit längerer Zeit eine Anzahl 
von Stücken Seidenſtoff, Sammeten ꝛc. im Geſammtwerthe von 300 
Mark aus dem unverſchloſſenen Geſchäftslokal entwendet hat, ſowie 
eine Schweſter des Dienſtmädchens auf der Bismarckſtraße, bei der die 

eſtohlenen Gegenſtände vorgefunden wurden, ſind verhaftet worden. — 

Ebenſo wurde ein bereits mehrfach wegen Diebſtahls beſtrafter Ar⸗ 
beiter in Jerzyce verhaftet, bei dem eine größere Quantität Jiegen⸗ 


fleiſches gefunden wurde, welches von Diebſtählen an Ziegen herrührte. 


Janowitz, 24. Dez. [Jubiläum.] Vor einigen Tagen, 
am 15. d. M, feierte einer unſerer achtbarſten und ehrenwertheſten 
Mitbürger, der Kaufmann Herr Israel Frauſtädter, das 25jährige 

ubiläum als Kämmerer der Stadt Fanowitz. Am 10 Uhr des 

torgens kamen der Diſtriktskommiſſarius und Bürgermeiſter Herr 
v. Lagiewski und die Stadtverordneten in die Behauſung des Jubilars. 
wobei der Erſtere im Namen der Stadt unter einer zu Herzen gehenden 
Anſprache einen ſilbernen Pokal überreichte. Dem Jubilar wurde vom 
Herrn von Lagiewski für die aufrichtige Verwaltung der Kaſſe gedankt 
und gewünſcht, daß derſelbe noch viele Jahre als Kämmerer der Stadt 
ſeine Dienſte widmen möge. Gleich darauf kamen der iſraelſtiſche 
Korporationsporſtand mit einigen Gemeinde⸗Repräfentanten, die dem 
Herrn Frauſtädter für die Anhängſichkeit, die er während der 14jährigen 
Thätigkeit als Korporationsvorſteher der Gemeinde bezeigt habe, 
dankten. Dieſes Amt legte der Jubilar vor zwei Jahren aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten nieder. Es wurden ſodann während des Feſteſſens 
einige Togſte ausgebracht, von denen der erſte von Herrn v. Lagiewski 
auf Se. Maj den Kaiſer ausgebracht wurde. Herr Frauſtädter iſt 
auch ſeit vielen Jahren ſtellvertretender Bürgermeiſter der Stadt 
dem Jubilar überſandt. 5 

O Gnejen, 24. Dezember. [Feuer.] Ein recht trauriges Weih⸗ 
nachtsfeſt wurde einigen Familien durch den in der Brombergerſtraße 
geſtern Nacht ausgebrochenen Brand bereitet. Das entzündete Wohn⸗ 
haus brannte faſt gänzlich nieder und die Inwohner konnten kaum das 
nackte Leben retten, alles andere wurde faſt ohne Ausnahme ein Raub 
der Flammen, oder, was leider noch mehr zu bedauern iſt, fliel in Dies 
biſche Hände Die Organiſation des Rettungsweſens bei Bränden iſt 
in unſerer Stadt noch immer ziemlich unvollkommen. 


— x. Wollſtein, 26. Dezember. 


Der frühere Lehrling eines 


Janowitz. Gratulationen und Depeſchen von nah und fern wurden 


5 [Wohlthät igkeit] He, 
Rittergutsbeſitzer Dr. Lehfeld auf Lehfelde hat zum Feſte dem Riestern 3 


Magiſtrate 10 Klaftern Holz zur 1 an die ſtädtiſchen Armen 


zugeſtellt. Es wurde das Holz am 24. d. M. an 30 der bedürftigſten 
armen Familien vertheilt. — Auch unſer Landrath, Freiherr v. Unruhe⸗ 
Bomſt, hat eben'alls am 24. d. M. mehrere Klaftern Holz an die Ar⸗ 
men vertheilen laſſen. — Den Zöglingen der hieſigen evangeliſchen Wai⸗ 
ſenanſtalten konnten Dank der zu dieſem Zwecke veranftalteten Samm⸗ 
lung, die einen ergiebigen Ertrag — über 170 M. — lieferte, und Dank 
mehreren andern mildthätigen Zuwendungen, ganz angemeſſene Chriſt⸗ 
beſcheerungen zugewendet werden. 


8 Samter, 24. September. [Chriſtbeſcheerungen. Ge 
richtstage.] Die Vorſteherin der hieſigen höheren Töchterſchule, 
Fräulein Herrmann, hat vor einigen Wochen einen „Frauen⸗Verein“ 
zur, Bekleidung armer evangeliſcher Schulkinder ins Leben gerufen. 
Während der kurzen Zeit des Bestehens deſſelben find ihm ſchon zahl⸗ 
reiche Mitglieder beigetreten und immer noch ift er im ſteten Wachſen. 
Geſtern Abend nun prangten in einem Lokale der Töchterſchule meh⸗ 
rere Chriſtbäume. Die lieben Kleinen umgaben dieſelben und man ſah 
es ihnen an, wie die Freude aus ihren Augen leuchtete, als fie die 
hübſchen Kleidungsſtücke, die Pfefferkuchen, triezel, Nüſſe u. ſ. w. 
ſahen, die ihrer warteten. Nachdem fie mit dem Zwecke die⸗ 
ſer Feierlichkeit bekannt gemacht, und zum Fleiße und zur 
Folgſamkeit aufgefordert worden, erhielten ſie, etwa 30 an der 
Zahl, ihre Geſchenke. Zur ſelben Zeit fand auch im Saale des 
Hotel Eldorado eine vom Männer⸗Geſangverein veranftultete ähnliche 
Feier für Kinder beider chriftlichen Konfeſſtonen ſtatt, wobei Probſt 
9. Wilczewski, Paſtor Buſſe und Uhrmacher Jaglin Reden hielten. — 
Im Jahre 1881 werden die Gerichtstage in Duſchnik, hieſigen Kreiſes, 
an folgenden Tagen abgehalten werden: 31. Januar und 1. Februar, 
23. und 24. März, 9, und 10. Mai, 27. und 28. Juni, 10. und 11. 
Oktober, 28. und 29. November. 

tf. Wongrowitz, 25. Dezbr. [Rekrutirungs⸗Stamm⸗ 
rolle. Aufforderung an die Finder von Alterthü⸗ 
mern. Frecher Diebſtahl.] Das biefige kgl. Landrathsamt 
erläßt mit Bezugnahme auf den § 23 der Erſatz⸗Ordnung vom 28. 
Septemher 1875 die 0 in der Zeit vom 15. Januar bis 
zum 1. Februar 1881 die Anmeldu 
Rekrutirungs⸗Stammrollen führenden Behörden 
in den Städten des Kreiſes Wongrowitz beim Magiſtrat, auf dem 
platten Lande bei den Diſtriktskommiſſarien. Dieſes Gebot der Ver⸗ 
waltungsbehörde trifft 1) Alle diejenigen im Kreiſe Wongrowitz Woh⸗ 
nenden, welche in irgend einem Dienſt ſtehen oder als 6 


„Alle im Kreiſe Wongrowitz wohnhaften Militärpflichtigen, we 
bisher noch keine definitive Entſcheidung der Er⸗ 
ſatzbehörden erhalten haben. — Eine öffentliche Bekannt⸗ 
machung der Kreisverwaltung giebt den Kreiseingeſeſſenen Kenntniß 
davon, daß ſich in Bromberg ein hiſtoriſcher Verein gegründet hat, 
deſſen Aufgabe beftebt in der Aufſuchung und Erhaltung von Alter⸗ 
thümern und Gegenſtänden „hiſtoriſchen Werthes und deren Nutzbar⸗ 
machung für die Wiſſenſchaft“ und erſucht von jedem Alterthumsfunde 


che 


dem Borſitzenden des hiſtoriſchen Vereins, dem kgl. Gymna ialdirektor 
in frecher 


Dr. Guttmann in Bromberg, Mittheilung zu machen. — 
Diebſtahl, wie man ihn nur in einer großen Stadt für möglich hält, 


iſt dieſer Tage in unſerem Nachbarſtädtchen Budſin verübt worden. 


Der Cigentbümer Theodor Kühn aus Kamnitz⸗Hauland begab fich, 
nachdem er ſein Gefährt abgerüſtet hatte, in das 
manns Wels, um „ſeinen inneren Menſchen zu erfriſchen“. Als er 
kurze Zeit darauf aus dem Schanklokale heraustrat, um einmal nach 
ſeinem Geſpann zu ſchauen, war der Schlitten mit den beiden Braunen 
auf und davon. Die Beſtürzung des Eigenthümers war keine geringe 
und alle angeſtellten Recherchen ſind bislang ohne Erfolg geweſen. 


ng, Militärpflichtiger bei den die 
Behörden zu bewirken, und zwar 


ehül en, Ge⸗ 
Sa Lehrlinge beſchäftigt find und im Jahre 1861 1 ji. 


althaus des Kauf⸗ 


NE 


. 
8 


2 
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S. Bentſchen, 28. Dezbr. [Weihnachts beſcheerung. 
Wie im Vorfahre, ſo veranſtaltete auch am letzten Donnerſtage der Ge⸗ 
ſelligkeitsverein in dem zu dieſem Zwecke feſtlich geſchmückten Saale 
des Schützenhauſes eine Weihnachtsbeſcheerung für hieſige arme 
der. Die nicht unbedeutenden Koſten hierzu wurden aus dem Extrage 
mehrerer theatraliſcher Vorſtellungen und durch von Herrn Bürger⸗ 
meiſter Schramm geſammelte milde Beiträge beſtritten, ſo daß B ar 
men Kindern, Knaben und Mädchen, mit Wäſche Kleidern, Schul⸗ 
utenſilien und ſonſtigen Geſchenken eine ſchöne Weihnachtsfreude be: 
reitet werden konnte. Die Vertheilung der Gaben wurde durch eine 
Anſprache des Herrn Bürgermeiſters eingeleitet, worin derſelbe hervor⸗ 
bob, daß zur Freude, welche den Kindern hier bereitet werde, edle Dr 
zen der verſchiedenen Konfeſſionen beigetragen haben, Er ermahnte 
die Kinder, ſtets bemüht zu ſein, durch d geſittetes Betragen 
ſich dankbar zu zeigen. Als ein wohlthuendes Zeichen der Toleranz, 
ſowie des friedlichen Einvernehmens der verſchiedenen Konfeſſionen hie⸗ 
ſiger Stadt mag der Umſtand erwähnt werden, daß nicht nur zum 
Komite, welches den Ankauf und die Vertheilung der Geſchenke zu be⸗ 
ſorgen hatte, ein jüdiſches Mitglied des Vereins zugezogen worden 
war, ſondern daß außer den anderen Notabilitäten auch der jüdiſche 
Korporations⸗Vorſtand zur Theilnahme an dieſer Feſtlichkeit eingeladen 
worden war. b Boenniebenn g 
u. Rawitſch, 24. Dezember. [Weihnachtsbeſcheerungen. 

Der Sinn Al Wohlthätigkeit hat ſich in unſerer Stadt auch in die⸗ 
ſem Fahre bewährt, indem zahlreiche Einbeſcheerungen hierſelbſt ſtatt⸗ 
fanden. Dieſelben begannen am vergangenen Montage in der Kinder⸗ 
bewahranſtalt. Hier wurden über 100 Kinder mit Eßwaaren und Be⸗ 
kleidungsgegenſtänden bedacht. Die Mittel dazu hat zum Theil Frau 
Kommiſſionsrath Cohn hergegeben, zum Theil ſind ſie in einem hier⸗ 
orts beſtehenden Damen⸗Whiſt⸗Kränzchen aufgebracht worden. Der 
Einbeſcheerung ging eine Feier voran. die von der Lehrerin der An⸗ 
ftalt, Frl. Dietrich, in geſchickter Weiſe geleitet wurde. Die Kleinen 
umftanden die Tafel, auf der unter zwei mächtigen Chriſtbäumen die 
Geſchenke ausgebreitet lagen. Sie fangen Weihnach'sſjedchen; einige 
von ihnen ſagten für den Aktus paſſende Weihnachtsgedichte auf. Die 
Feier fand im Rathhausſaale ſtatt. — Dienſtag erfolgte in demſelben 
Saale die Einbeſcheerung für 150 Induſtrieſchülerinnen. Die Mittel 
für die Geſchenke fließen aus den Zinſen eines Legats von 3000 Mk., 
das die verſtorbene Frau Henriette Seidel zu dieſem Zwecke ſtiftete. 
Das Fehlende ſchießt der vaterländiſche Frauenverein zu Die Feier 
wurde durch eine Hymne, vorgetragen vom Kirchen⸗Sängerchor, eröffnet, 
worauf Paſtor Dupke eine Anſprache hielt. Redner hob wiederholt 
hervor, daß der Wohlthätigkeitsſinn unſerer Bürger nicht auf die Re⸗ 
ligion reſp. Konfeſſion ſehe, ſondern allein das Bedürfniß des Näch⸗ 
ſten in Erwägung ziehe. — Mittwoch wurden 60 Kinder mit Weih⸗ 
nachtsgeſchenken erfreut. Herr Rentier Gehlig aus Breslau hat allein 
50 davon vollſtändig bekleidet, wie er dies ſeit einer Reihe von Jahren 
zu Weihnachten zu khun pflegt; die übrigen 10 Kinder ſind aus ſtädti⸗ 
ſchen Mitteln bedacht worden. Auch dieſe Einbeſcheerung wurde feſt⸗ 


lich begangen. Vier Lehrer, die Herren Bergmann, Hlubek, Kirſchke 


und Riediger, trugen ein Quartett vor, an das ſich eine Anſprache 
vom Superintendenten Kaiſer ſchloß. — Den Beſchluß bildete geſtern 
Abend um 7 Uhr in Robne's Hotel die Einbeſcheerung vom Spitzel⸗ 
vereine. Hier wurden 12 Kinder zuerſt mit Chokolade und Semmel 
bewirthet und dann mit warmen Kleidern und Eßwaaren im Betrage 
von 12 Mark pro Kind beſchenkt. Herr Bürgermeiſter Weiſſig hielt 
die Anſprache. Jedesmal wohnte der Einbeſcheerung em zahlreiches 
Publikum aus den gebildeten Kreiſen unſerer Stadt bei. 


ch. Bromberg, 27. Dezember. [Feſteſſen. Hanſen.] 
In der letzten Stadtberordnetenſitzung wurde auf Antrag des Magi⸗ 
ſtrats in geheimer Sitzung beſchloſſen, zu Ehren des von hier ver⸗ 
Kehenden Stadtraths Heyfelder am Mittwoch, den 29. d. Mts., ein 
Feſteſſen zu veranſtalten, das vorausſichtlich ſich einer ſtarken Bethei⸗ 
ligung zu erfreuen haben wird. Herr Heyfelder hat, nachdem er die 
hier von ihm innegehabte Mittler'ſche Buchhandlung an Herrn A. 
Fromm verkauft hat, den Gaertner'ſchen Verlag in Berlin übernom⸗ 
men und ſiedelt ſelbſt nunmehr dorthin über. — Der Magnetiſeur 
Hanſen hat bier mit ſeinen Experimenten weniger Glück gehabt wie in 
Poſen. Am 1. Feiertage gab er hierſelbſt im Hotel Royal eine Soiree, 
die ſich auch eines guten Beſuches erfreute. Sein Unſtern ließ ihn aber 
unter den Vielen, die auf das Podium kamen, keine einzige geeignete 
Perſon finden, um dieſelbe vermöge ſeines Magnetismus in den ihm 
efügigen Zuſtand zu bringen. Sein Experiment gelang ihm nur an 
einem eigenen Famulus, einem 22jährigen Menſchen, und ſah ſich 
daher Herr Hanſen veranlaßt, das Eintrittsgeld zurückzuzahlen. 


Landwirthſchaftliches. 


Der Woll⸗Konvent zu Leipzig, welcher in ſeinen jüngſten 
Sitzungen im Herbſt dieſes Jahres ſo viel anregendes und werthvolles 
Material zur Hebung und beſſeren Rentirung der deutſchen Schaf⸗ 
zucht und Wollproduktion zu Tage gefördert, hat u. A. auch 
beſchloſſen, eine wiſſenſchaftliche Zentralſtelle für jene Zwecke ins Leben 
zu rufen. Dieſelbe wird Gegenſtand von Berathungen des Vorſtandes 
fein, welche Anfang Januar in Leipzig ſtattfinden, und demnächſt kon⸗ 
ſtiturt werden. Um die Forſchungen und Reſultate dieſer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inſtitutionen zum Gemeingut aller Intereſſenten zu machen, 
und gleichzeitig den Intereſſen der deutſchen Schafzucht eine publiziſtiſche 
Zentralſtelle für den Austauſch von Erfahrungen und Meinungen zu 
ſchaffen, hat ferner der Woll⸗Konvent die Herausgabe einer Fachzeitung 
“ a veranlaſſen beſchloſſen. Dieſelbe iſt bereits erſchienen, unter dem 
Titel: Zeitung für 1 und Woll⸗Produk⸗ 
tion (bei Friedr. Weiß Nachf. in Grünberg i. Schl); fie ſteht unter 
der Chefredaktion des Präſidenten des Woll⸗Konvents, des rühmlichſt 
bekannten Schriftſtellers für Schafzucht, Schäferei⸗Direktor und Uni⸗ 
pverſitäts⸗Dozenten Bohm in Leipzig, und hat ſich der zugeſicherten 
Mitarbeiterſchaft der erſten Fachautoritäten zu erfreuen, ganz beſonders 
auch aus den Kreiſen der Fabrikanten, jo daß das Organ gleichzeitig 
den Wollproduzenten die wünſchenswerthe Kenntniß von den Anfor⸗ 
derungen der Konſumenten vermitteln wird. Das Fachblatt tritt alſo 
der aus gleicher Quelle ſtammenden Zeitſchrift für die Intereſſen der 
Wollwaarenfabrikation „Das Deutſche Wollen⸗Gewerbe“ (bekanntlich 
tl u der größten deutſchen Fachzeitungen erſten Ranges) würdig zur 
Seite. 
eee eee 


Aus dem Gerichtsſaal. 


G. Poſen, 23. Dezember. [ Schöffengericht: Ein neuer 

Dr. Eifenbart.] „Der Geiſt der Medizin iſt leicht zu faſſen“ fo 
dachte der auf die mannigfaltigen, in der Dorfſchule geſammelten 
Kenntniſſe ſtolze Arbeiter Anton Joſefowski mit Mephiſto⸗ 
pheles, kaufte ſich ein mediziniſches Buch des Homöopathen Lutze 
und begann in Poſen ſeine ärztliche Thätigkeit. Und mit der den 
unteren polniſchen Volksſchichten unſerer Provinz eigenthümlichen 
Klugheit und Schlauheit erkannten die durch Dietrichswalde belehrten 
Leute unſerer Stadt und deren Umgebung ſofort, daß fie endlich einen 
küchtigen Arzt gefunden und ſtrömten deswegen zu dem neuen Heil⸗ 
bringer in ſolcher Weiſe, daß dem armen Joſefowski an manchen 
Tagen nicht einmal Zeit für ſeine Mahlzeiten übrig blieb. Joſefowski 
war aber auch ſo gewiſſenhaft, daß er ſich nicht nur auf das erwähnte 
Buch von Lutze und auf das, was er in früheren Jahren an medizi⸗ 
niſchem Wiſſen einem weiſen Schäfer abgelauſcht hatte, verließ, ſondern 
ſeine Kenntniſſe zu bereichern ſtrebte. Er beſuchte fleißig anatomiſche 
Muſeen, die zeitweiſe auf dem Kanonenplatze zu finden find, um noch 
kiefer in die Geheimniſſe des menſchlichen Körperbaues einzudringen, 


ac die hohe Belohnung vermochte noch kein ettbünſthtes Reſultat zu 
en. N 


Kin⸗ 
u 
Heile der kranken Menſchheit auszuüben. 


und kaufte ſich auch andere mediziniſche Werke, freilich nicht nach einem 
beſtimmten Syſteme, ſondern nur ſolche, auf welche ein gewiſſer glück⸗ 
licher Inſtinkt ihn hinwies. Und wie Pflichttreue immer belohnt wird, 
ſo auch hier. Der Ruf des Joſefowski verbreitete ſich in unſerer 
Stadt und den angrenzenden Landen, ſo daß ſich Joſefowski öfters 
. fühlte, auf einige Tage andere Städte unſerer Provinz zu 
befuchen, um auch hier feine fruchtbare und erſprießliche Thätigkeit zum 
3 5 j J. Und wie genügſam war 
Herr Joſefowski. Für feine Konſultationen verlangte er nie ein 
Honorar. Und fragten dann die Leute nach ihrer Schuldigkeit für den 
ärztlichen Rath, ſo ſagte Joſefowski: „nach Belieben“ und begnügte 
ſich dann mit dem ihm freiwillig gegebenen Honorare. Nur für die 
verabreichten Medikamente wurde ein beſtimmter Preis, 50 Pf., 1 M. 
oder mehr gefordert. 


Und auf wie wenigen einfachen Mitteln beruhte die ſegensreiche 
Thätigkeit des Joſefowski! Ein ſpirituöſer Extrakt aus Kräutern zum 
Einreiben und zum Einnehmen, eine Salbe, deren Bereitung Geheim⸗ 
niß iſt, und Pillen aus Kräutern und Fett, das iſt Alles. Doch nein! 
dies ſind nur die von Joſefowski ſelbſt bereiteten Medikamente. Sonſt 
hielt er noch für wirkſam: Kroton⸗Oel, rauchende Salpeterſäure, 
homöopathiſche Medikamente, Treutler'ſchen Balſam, Pain ⸗Expeller. 
Oefters miſchte er in den von ihm bereiteten Extrakt zur größeren 
Wirkſamkeit noch etwas von dem erwähnten Balſam und Pain⸗Expeller 
und erachtete ſolche Mixtur eingenommen als äußerſt wirkſam und 
heilbringend. Aber obwohl Joſefowski, wie oben getreulich geſchildert, 
eifrig bemüht war, ſeine Kenntniſſe zu erweitern, kamen ihm doch 
einige Fälle vor, in denen er das Weſen der zu heilenden Krankheit 
nicht durchſchauen konnte. Dann ſagte er: Es ſteckt wohl etwas Böſes, 
es ſteckt wohl der Teufel in dem Menſchen. Don Teufel ſuchte er dann 
durch Gebete und Beſprechungen auszutreiben. Doch nahm er Teufels⸗ 
austreibungen nur am Mittwoch oder Sonnabend vor, weil nur an 
dieſen Tagen der Teufel aus einem Menſchen auszutreiben wäre, be⸗ 
diente ſich dabei auch, wie gelehrte Leute zu thun pflegen, der lateini⸗ 
ſchen Sprache, ob gerade in eiceronianiſcher Vollkommenheit, iſt unbe⸗ 
kannt. Zwar glaubte nun Feſefowski nach feinen eigenen Angaben 
nicht an ſeine Teufelsaustreibungen, doch was thun, wenn man Leute 
findet, die, wie einer der vernommenen Zeugen behaupten, vom Teufel 
beſeſſen zu ſein! So lebte und wirkte Joſefowski als Augenarzt — 
wobei ihm verfaulte Lumpenſtückchen als Univerſalmittel dienten — als 
Frauenarzt, als Mediziner und als Chirurg unermüdlich thätig, und 
hätte noch ein reicher Mann werden können, — — wenn das Gericht 
nicht dem Unweſen ein Ende gemacht hätte. Die Staatsanwaltſchaft 
erhob gegen den Arbeiter Joſefowski die Anklage wegen Betruges in 
15 Fällen. Das Gericht, beſtehend aus dem Amtsrichter Warnecke als 
Vorſitzenden, dem Rendanten Kurnatowski und dem Kaufmann Calvary 
als Schöffen, erachtete jede bezahlte ärztliche Thätigkeit des Ange⸗ 
klagten für einen ſtrafbaren Betrug. Einer ſolchen begeht nämlich, 
wer, um ſich oder einem Dritten einen rechtswidrigen Vermögensvor⸗ 
theil zu verſchaffen, das Vermögen eines andern dadurch beſchädigt, 
daß er durch Vorſpiegelung falſcher oder durch Entſtellung oder Unter⸗ 
drückung wahrer Thatſachen einen Irrthum erregt. Alle dieſe Requiſite 
fand das Gericht in der ärztlichen Thätigkeit des Angeklagten. Der 
Angeklagte habe ſich ſeiner ärztlichen Kennlniſſe gerühmt oder wenig⸗ 
ſtens ſich wie ein in der ärztlichen Kunſt Erfahrener gerirt und 
habe dadurch die Thatſache ſeiner Unwiſſenheit wiſſentlich unterdrückt. 
Durch Exregung dieſes Irrthums habe er das Vermögen anderer auf 
Koſten ihrer Geſundheit beſchädigt, — dieſe hätten ja ohne Gegen⸗ 
leiſtung ihr Geld verloren — und ſich einen rechtswidrigen Vermö⸗ 
en verſchafft. Das Gericht ſprach den Angeklagten des 
Betruges in 15 Fällen ſchuldig und verurtheilte ihn wegen 
jeden Betruges zu 5 Monaten und zu einer Geſammtſtrafe von 
5 Jahren Gefängniß — eine höhere Strafe kann das Schöffen⸗ 
ericht gar nicht verhängen — und zum Verluſte der bürgerlichen 

hrenrechte auf gleiche Dauer. 


Staals⸗ und Volkswirthſchaft. 


A Stettin, 24. Dezbr. [Wochenbericht von Landshoff 
u. Heſſel!] Wetter veränderlich; Anfangs der Woche Schnee, in 
den letzten Tagen Sturm und Regen. Weizen wenig verändert. Das 
Geſchäft war, wie alljährlich in der Weihnachtswoche ſehr klein. Be⸗ 
zahlt wurde ordinärer Weizen 180—195, beſſerer gelber und weißer 
200—210 M. Amerika ſchwankend. Falliſſements in Chicago brachten 
größere Poſten Getreide an den Markt und drückten die Preiſe. 
Engliſche Märkte waren matt und niedriger. Preis blieb behauptet. 
Roggen anfangs der Woche gewichen, hat ſich in den letzten Tagen 
befeſtigt, ſo daß wir gegen Ende der Vorwoche ziemlich unverändert 
ſtehen. In Berlin ſcheinen noch größere Engagements für laufenden 
Monat zu ſchweben, und dadurch der Anſtoß zu der kleinen Repriſe 
gegeben zu ſein. Immerhin erſcheint bei jetzigen hohen Preiſen eine 
Hauſſeſpekulation verbunden mit Aufnahme der Kündigung doppelt 
gefährlich und kann ſehr leicht den Keim eines weiteren Preisdruckes 
in ſich tragen. Im Innern Rußlands ſind die Preiſe gewichen. Löbau 
berichtet über erheblich ſtärkere Zufuhren und offerirte disponible 
Dampferladungen von 117/118pfd. Nen mit 188—189 M. cif. Stettin 
tranſito. — Hier wurde inländiſcher Roggen mit 196—200 M. Gerſte 
matt, Futterwaare 135—145 M., Braugerſte 150—158 M. bezahlt. 
Hafer und Erbſen unverändert ſtill. Oel und Oelſaaten bei regem Ge⸗ 
ſchäft etwas feſter. Die Landwirthe klagen, daß das anhaltende Re⸗ 
genwetter die jungen Oelſgaten vernichte. Spiritus verlor etwas im 
erthe. Die Zuführen blieben anhaltend ſtark, jo daß namentlich der 
Preis für Lokowaare und laufenden Termin gedrückt wurde. 
Verleihung öſterreichiſcher Eiſenbahnwagen nach Frank⸗ 
reich. Aus Wien wird gemeldet: Die Verhandlungen zwiſchen dem 
zur Zeit in Paris weilenden Direktor der erſten fallen U Alu 
Geſellſchaft und der Société Mediterrane ſollen zum Abſchluſſe 
gediehen fein. Die Eiſenbahn =» Wagenleih = Gejellichaft wird 
der genannten franzöſiſchen Eiſenbahn mit Beginn des 
nächſten Jahres 800 Waggons zu einem Miethpreiſe von 2 Fres. 50 
Ets per Waggon und Tag zur Verfügung ſtellen und iſt der Haupt⸗ 
nutzen für die Leihgeſellſchaft darin gelegen, daß ſich der Vertrag auch 
über die für letztere ſonſt geſchäftsloſen Sommermonate erſtrecken wird. 


Verkaufspreiſe 
der Mühlen ⸗Adminiſtration zu Bromberg. 
2. Dezember 1880. 


pro 50 Kilo oder 100 Pfaff pro 50 Kilo oder 100 Pfund M. P 


Weizen⸗Gries No. 1 19 — Roggen gem. Mehl (haus⸗ 

. „ e 
Weizen⸗Kaſſerauszugmehl 19 60 Roggen⸗Schrot . . 11 40 
Weizenmehl Nr. 0. 18 20 Aidagen dee 0 

= „116 Roggen Kleie 7 20 
= „I u. 2 (zu⸗ Gerſten⸗Graupe Nr. 1. 25 60 
= jamm. gemahl.) 116 — = 2 23 60 
= % 2% 1960 = 33 21 60 

Say 3 1200 = a 20 — 
Weizen⸗FJuttermehl . 660 = „ 5 17 
Weizen⸗ Kleie 45 — = „ 6 . 1480 
Roggenmehl Nr. 1. 16 20 [Gerſten⸗Grütze Nr. 1.18 — 

2 = 1 u. 26u⸗ 5 z = Da: 17 20 
= Tata [.) 15 — = 311620 
= = 2. 1460 [Gerſten⸗Kochmehl 11 60 
= 5 11 20 [Gerſten⸗Futtermehl 640 


{ Die Hülſeſuchenden hatten dann aber auch den 
Vortheil, daß fie Arzt und Apotheker nicht beſonders bezahlen brauchten. 


Kü 
den 


a 


du 
ein großes a 
und HGeſtäuhte 


vom Referenten eingebrachte Reſolution: Die heutige Beriannmlung 
unverheiratheter, gebildeter Herren hält eine Vereinigung zue Pflege 
der Gemüthlichkeit und Geſelligkeit, fo wie zur Rath⸗ und Ausf 
ertheilung an Chamhregarniſten und Junggeſellen für wünſchenswerthl, 
wurde ſchließlich einſtimmig angenommen und in ſo fern ſopeich p } 
tiſch ausgeführt, als zahlreiche Beitrittserklärungen erfolgten und eh 
Komite aus ſieben Perſonen zur Feſtſtellung de. Statuten gebil 

wurde. Um 2 Uhr trennten ſich die „Junggeſellen“, viele davon gef 
mit der Abſicht, den weiblichen Anverwandten die Verſicherung dh 
Referenten zu wiederholen, daß die neue Vereinigung zwar „kein He 


rathsbureau, aber auch kein Trappiſtenorden“ ſein ſolle. 


Berlin, 27. Dezember. Die ſeltene Feier eines fünf 
jährigen Dienſtfubiläums als Redakteur beum 
der Redakteur und Vorſteher des Deutſchen Reichs⸗ und Ki 
preußiſchen Staats⸗ Anzeigers, Rechnungsrath Wi heim Schwi 
Am frühen Morgen wurde dem Jubilar durch ein Militär⸗Muſikfo 
ein Ständchen gebracht. Bald darauf erſchien in der Familie des Yır 
bilars der Kurator des Reichsanzeigers, Regierungs Rath von Kuronali, 
um im Namen des Reſſort⸗Chefs, des Wieepräſidenten des Köni 
Staats⸗Miniſteriums, Grafen zu Stolberg, und in ſeinem eig 
Namen demſelben Glückwünſche darzubringen und ihm eine Allerhi 
Kabinets⸗Ordre zu überreichen, mitt ls welcher dem Jubilar der Ch 
ter als Geheimer Rechnungs⸗Rath verliehen wurde. Bald darauf erf 
ſchienen der Chef⸗Redakteur des Reichsanzeiger, Stadtrath Riedel, un) 
der Expeditionsvorſteher Herr Keſſel als Deputation bei dem Juli 
um demſelben die Glückwünſche der Redaktion und Expedition 
bringen und ihn in Begleitung ſeiner 3 Söhne zu Wagen in die 
ſchäftsräume des Reichsanzeigers zu geleiten. Durch die feſtlich 
ſchmückten übrigen Räumlichkei en wurde der Jubilar durch die Dey 
tation in ſein Arbeitszimmer A wo vor feinem mit Blume 
und Guirlanden geſchmückten Ar eitspulte auf mit Blumen dekoritich 
Tafel als Ehrengabe des Kuratoriums, der Redaktion und der Cr 
dition eine ſehr werthvolle ſilberne, Schwer vergoldete Fruchtſchale au 
geſtellt war, welche nunmehr dem Jubilar in Gegenwart des geſam 
ten Redaktions⸗ und Expeditions⸗Perſonals über eicht wurde. Nach⸗ 
dem Geheimrath Schwieger die Glückwünſche jedes Einzelnen des ge 
ſammten Perſonals entgegengenommen, erſchien der Chef der Notd- 
deutſchen Allgemeinen Zeitung und Buchdruckerei (in welcher der Reichs 
anzeiger typographiſch hergeſtellt wird) — Kommiſſionsrath Pindter 
und überreichte dem Jubilar unter herzlichen Glückwünſchen eine werſh⸗ 
volle Stutzuhr as Jubelgeſchenk des genannten Inſtituts. Na 
ne ohe fleisch eine fn d deſſelben und Ibn 
reichte eine wahrhaft künſtleriſch ausgeführte, in der genannten Drudereg 
typographiſch dargeſtellte Adreſſe. a "na m 
»Wien, 19. Dezbr. („Bianca Bianchi — entführt] 
Es hätte nicht viel (gefehlt, und die Wiener wären morgen 
durch die in der Ueberſchrift enthaltene Nachricht überraſcht worde 
Ein heißblütiger, wie ſich ſpäter herausſtellte, geiftesfranfer Verehr 
der liebenswürdigen Nachtigall hatte ein Attentat vorbereitet, da, 


gerer Zeit mit Briefen, in denen er ſeinen glühenden Gefühlen Au 
druck gab, verfolgt, ohne jemals eine Antwort zu erhalten. Berta) 


as eigentlich die Entführung habe bezwecken follen, erklärt er, er habe 
ſondern ſich nur ihrer Perſon bemäch⸗ 
e und ihre Mutter, bei der er fofort 
eine Preſſion auszuüben. Der junge 
Jahre typhuskrank und datirt ſeit dieſer 
merkte Geiſtesſchwäche. Er heißt Joſef 


5 don, 22. Dezbr. Aus Leeds meldet der Tele 
llagenswerthen Eiſenbahnunfall Der um 5 U 
illige Schnellzug der Midland Bahn ſtieß 
Urtes mit einem ihm entgegenkommenden 
Auiammen, daß beide Lokomotiven in einander rannten und mehrere 
geſchoben wurden, wobei die des Schnellzuges 
Zwei Perſonen blieben auf der Stelle todt und 40 


5 ö Die „Bresl. Ztg.“ 
ll der deutſche Student feinem Kneipöruder eine Auf⸗ 
weiſen, jo kommt er ihm „ein Stück“ 
und bei beſonderen Gelegenheiten au 
ener ſelbſtverſtändlich erwidert. 

einer Brauch, „einen Halben“ ode 


Sängerin kein Leid zufügen, 
gen wollen, um dadurch auf ſi 
m die Hand angehalten hätte 

ann war in ſeinem zehnten 
geit einen bei ihm öfters be 


uge in jo heftiger Weiſe 
Haggons in einander 


s 5) wurden mehr oder weni 
Reiſe eines „Ganze 


„„einen Halben“ 
Ganzen“ vor, den 
Am Kneipabend aber iſt es allge⸗ 
J „einen Ganzen in die Welt“ zu 
Das geſchieht folgendermaßen: Bruder Studio A. trinkt 
5 kommt dem A. nach und zugleich dem C. 
or und jo nimmt der „Ganze“ feinen Lauf, bis er endlich vom Bruder 
wieder beim A. anlangt und damit den ihm beſtimmten Kreislauf 
jeder gemüthlichen offt 
„Ganze“ von längerer oder kürzerer Dauer „in die! 
ohi keiner aber von allen iſt jo weit gegangen, wie 
ſchenſchafter am 22. 


So werden bei 


pele breslauer Bur 1 Mai 1880 auf ihrer Kneipe im 
„Hotel de Saxe“ zu Breslau losließen. — Da die Sache mündlich 
nicht zu ermöglichen war, fo wurde fie Diesmal 
Der Kandidat der Medizin, B. kam dem nun⸗ 
enden „alten Herrn“ B. einen „Ganzen 
0 8 5 Die hierüber aufgenommene Urkunde 
murde in Geſtalt eines Briefes ſofort an feine Adreſſe abgeſandt und 
am 7. Juli 1880 trank der jo geehrte, Wirth der City Bravery auf 
Ruby Hill, Eurela County. Nevada, Nord⸗Amerika“ ſeinem zur Zeit 
mit ihm zechenden Freunde, dem Mining Ingenieur B. daſelbſt 


schriftlich gemacht. \ 
in Amerikg als Hotelier leb 
In die weite, weite Welt“ vor. 


der Ehrentrunk einen „alten Herrn“, den Arzt 
5 i nach Afrika und damit 
in dritten Erdtheil. 
im Diſtrikt Surgeon der Diviſion 
Murransburg, Kap der guten Hoffnung“ trank jeinen „Ganzen“ am 
ood Hope“, 5000 Fuß Höhe in der 
Sandwüſte in einem Glaſe kalten „Berliner Tivoli“ einem in Breslau 
lebenden Arzte, Dr. H., vor; dieſer gab denſelben am 14. Oktbr. eben⸗ 
falls an einen Breslauer Dr. R. weiter, welcher ihn „Breslau, 1. No⸗ 
hember“ an den Inſpektor der Petri⸗Paul⸗Schule (deutſches Gymnaſium), 
Dr. Simon Cz. in Moskau (Rußland) beförderte. 
frank den „Ehrenſchoppen“ am 8. (20.) November cr. „im Reſtaurant 
hinter dem großen Opernhauſe zu Moskau“, wobei ihm ein Herr K, 
gegenwärtig ruſſiſcher Titularrath und 


herr Ludwig G., Med. Dr. 
8. Auguſt 188) im „Cape of 


Herr Simon Cz. 


weiland Burſch in Gießen, tig ru 
chulmann“, aſſiſtirte, dem Vorſteher einer höheren U ſtalt i 
i errn Or. W. mu. Dieſer entledigte fich feiner Pflicht in 


nterrichtsanſtalt in 


bierehrlicher Weiſe unter Aſſiſtenz eines ehemaligen Abgeordneten und 

Rathes Herrn Uli (Kneipname) „weiland Burſch in Breslau 1838 bis 
1841” bei feierlicher Gelegenbeit am 27. November 1880 und gab den 
„Ganzen“ weiter an Herrn Sigismund P. phil. Dr., Sandbach 
Cheshire, Manager of the Ammonia-Soda- Works, Burſchenſchafter in 
Breslau 1861 bis 1865, in England“ (ſeinerzeit Direktor der Salpeter⸗ 
fabrit in Simmering). Von England ſoll er dem Laufzettel zufolge 
nach Amerika an einen Arzt, Herrn Dr. P., gehen, der ihn wohl noch 
vor Schluß des Jahres nach Europa zurückſenden wird. 


Verantwortlicher Redakteur 9. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 


1 Herr Hauſen. a { | 
Von zwei hieſigen jungen Geſchäftsleuten, den gebildeten Kreiſen 
angehörend, welche Herrn Hanſens Experimente an ſich vornehmen ließen, 
erhalten wir noch folgende Zuſchriften: 5 
„Durch das fait tägliche Auftauchen des Namens Hanſen in den 
Zeitungen aufmerkſam gemacht, begab ich mich am Mittwoch nach dem 
Volksgarten, um mir die Produktionen deſſelben anzuſehen. Nachdem 
mir in der Rede dieſes Herrn Einiges aufgefallen war, ging ich auf 
die Bühne, wo ich von Herrn Hanſen für ein Medium erklärt und zu 
verſchiedenen Experimenten verwendet wurde. Herr Hanſen ſchloß mir 
die Augen, nahm mich bei den Händen und führte mich bis an die 
Rampe, ließ mich niederknien, beugte meinen Kopf nach hinten, öffnete 
meine Augen wieder und tagte, dort oben (nämlich an der Decke) wäre 
der Himmel zu ſehen. Ich ſah aber nichts Außergewöhnliches und 
unterſchied deutlich die Dede und die Kronleuchter des Saales. Nun 
faltete er mir die Hände wie zum Gebet und machte mich ganz ſtarr. 
Nun bat er um eine Nadel; als ich dieſes hörte, fing ich an mich zu 
fürchten und wollte proteſtiren, ich konnte aber kein Wort herausbrin⸗ 
gen. Er ſtach mir nun mit der geliehenen Nadel durch die Hand, viel⸗ 
leicht von dem Schrecken, vielleicht auch durch ſeinen Einfluß, fing ich 
an den Himmel zu ſehen, oder vielmehr es ſchwebte mir ein Nebel vor 
den Augen und ich hörte nur noch Weniges. Ich wurde nun auf die 
Fat geſtellt und tanzte auf den Wink des Herrn Hanſen nach dem 
akte der Muſik. Er weckte mich nun und die Nadel wurde mir her⸗ 
ausgezogen, ich fühlte jedoch weder jetzt noch beim 
Hineinſtecken irgend einen Schmerz, trotzdem beim Her⸗ 
ausziehen der Nadel meine Hand beſchädigt worden war und blutete, 
Bei dem zweiten Experiment ſtellte mich Hanſen ganz gerade vor ſich 
hin, ſtrich mit den Händen über mich her ſo, daß ich ganz ſteif wurde, 
nahm mich dann um den Leib, ſtützte mich mit dem Kopf und den 
Füßen auf zwei Stühle und ſetzte ſich mir auf den Leib. Ich fühlte 
von ſeinem Gewichte nur ſehr wenig. Er wehte mich nun mit feinem | 
Taſchentuch an, und ich fiel zwiſchen die Stühle. Bei dieſem zweiten 
Experiment behielt ich die Beſinnung vollſtändig, ich hörte und ſah nur 
nicht Alles. Bei dieſen und bei allen anderen Experimenten hatte er 
vollſtändig Macht über meinen Körper. Mein Geiſt blieb im mer 
ziemlich frei Der Leſer dieſer Zeilen wolle nicht etwa glauben, daß 
ich Herrn Hanſen durchaus vertheidigen will, ich glaube ſogar ſelbſt, 
daß viel Jumbug obmaltete, doch wünſchte ich mich und die anderen 


Eh 


Poſen, den 28. Dezember 1880. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Gerichtsſchreiber. 


Handelsregiſter. 
fügung von heute it] In dem Firmenregiſter des unker⸗ 


J. in unſer Geſellſchaftsregiſter 

bei Nr. 324 die Handelsgeſell⸗ 
ſchaft Seegall & Kreckel iſt 
aufgelöſt und die Firma er⸗ 


2. in unſer Firmenregiſter unter 
Nr. 2014 die hieſige Firma M. 
Seegall und als deren Inhaber 
der Kaufmann Marcus See⸗ 

Poſen. 

den 28. Dezbr. 1880. 

Königliches Amtsgericht. 

Abtheilung IV. 


Handelsregiſter. 


In unſer „Züumenzegifte ift unter 


nat, 

Es wird erſucht, denſelhen zu 
haften und in das Gerichts⸗Ge⸗ 
niß zu Poſen abzuliefern. 


Staatsauwaltſchaft. 


Alter: etwa 19 Jahre. Größe: 
hnelarob, 5 1 1 e 
6 unte Iaadſoppe 1 Becker und als deren Inhaber der 
Knöpfen, ſchwarze Tuch⸗ Kaufmann Wojciech Becker z 
übe mit Schirm, dunkele Hoſen an zufolge Verfügung von heute 


Poſen, den 28. Dezember 1880. 
Königl. Amts⸗Gericht. 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 


In dem Firmenregiſter des unter⸗ 


Ind grobe Bauernſtiefel. 


Handelsregiſter. 


n unſer Handelsxegiſter zur Ein: 
gung der Ausſchließung der ehe⸗ 
en Gutergemeinſchaft iſt unter 


8 zufolge Verfügung von 
ute S 8 5 der 

ann Her ; e 
Feine he it 1 5 50 Ra zeichneten Gerichts iſt unter Nr. 131 


Schroda durch Vertrag vom 13. die Firma. x 

| O. Gericke in Rakwitz 
und als deren Inhaber iſt der 
Apotheker Otto Gericke zu Rak⸗ 
witz zufolge Verfügung vom 20. d. 
Mts. am 21. d. Mts. eingetragen 


Wollſtein, den 21. Dez. 1880. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung III. 


Pr. LJottr.⸗Looſe 4. Kl. 
Orig. 1, 1 à 150, + 72 M. 
Das Programm meiner Lehr⸗ u. J 30, +45 15, z 8, 9 4 
iehungsanſtalt iſt erſchienen und 
5 „ e auf Verlangen 
kſandt. 


zember 1880 die Gemeinſchaft 
Güter und des Erwerbes aus⸗ 


zoſen, den 28. Dezbr. 1880. 
önigliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


ähere Mädchenſchule 


des Relkor Hasenbalg 


Köln. Dombau⸗Looſe 3,50 empf. 
das 1. und älteſte Lottr. Cpt. von 
Sohereok, Berlin W., Friedrichſtr. 59. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Am 1. Januar 1881 tritt der 


Bekanntmachung. 


| Objekte gegen den Verdacht zu wahren, 
weggründe, als der Wahrheit auf den G 
hätten, den Experimenten des Herrn Ha 


daß irgend welche andere Be⸗ 
rund zu kommen, mich bewogen 
nſen mich zu e 


Die zweite Einſendung lautet: 

„Infolge Ihres in der Morgenzeitun 
über die Hanſen'ſchen Experimente be 
beſonderen Wunſch erlaube ich mir h 
Erklärung abzugeben: 
perimenten des H 
hört und geleſen und ich beſchloß, 
perſönlich zu überzeugen. 


g vom vergangenen Freitag 
chen Referats und auf Ihren 
iermit, Ihnen zur Sache folgende 


errn Hanſen habe ich ſchon viel ge⸗ 
mich von der Wahrheit des Gehörte 


beſuchte gleich am erſten Abend die Vorſtellun 
der Aufforderung des Herrn Hanſen an das Publik 
menten zu unterziehen, Folge. i 
ich bis dahin niemals mit Herrn Hanſen im Verkehr geftan 
auch niemals vorher 


Ich bemerke hierbei ausdrückl 


Experimente empfing ich von Herrn Hanſen einen 
ſchwarzen Holzknopf, in der Mitte mit einer Glaslin 
welche ich meinen Blick genau heften ſollte, währende 
ſeine Hand mehrmals an meinem Geſichte vorbeiführte. 
Nach kurzer Zeit drückte mir Herr 
Bemerken zu, daß ich nicht mehr im Stan ben, 
was auch wirklich der Fall war; ebenſo war es mir unmögli 
Namen auszuſprechen, obwohl mir derſelbe deutlich vorſchwebte. 
err Hanſen ſtellte mit mir nunmehr noch folgende Experimente an: 
„Er zwang mich, indem er mir feine Hand entgegenhielt, 
willenlos zu folgen. BIN N 
Er gab mir eine Kartoffel in die Hand, redete mir ein, 
forderte mich auf, von derſelben zu koſten, 
ack eines Anderen be⸗ 
daß ich nur eine rohe 


ferner noch verſchiedene andere Verſuche mit 
3 vollſtändig gelangen. 

\ daß ich bei all’ 
Bewußtſein geblieben bin, jedoch unfäh 


ſſen Hr. Hanſen 


eine ſaſtige Birne wäre, und 
ich that dies auch, ohne etwa g 
lehrt zu werden, und merkte erſt beim Erwachen, 
Kartoffel in der Hand hielt. 

Herr Hanſen führte 


durch den Geſchm 


dieſen Experimenten bei vollem 
ig war, Herrn Hanſen Wider⸗ 


er Starrſucht. Ich 
per in vollſtändige 


Anders verhält es ſich mit dem Experimente d 
verlor gleich, nachdem Herr Hanſen meinen Kör 
Starre verſetzt hatte, das Bewußtſein und war erſt 
Hanſen nach dem Erwachen mittheilte, 
eſeſſen hatte. Ich hatte während dief 
mpfindung und wurde mir erzählt, d 
erſt ſehr allmälig wieder zum Bewußtſe 
periment iſt ſo überzeugend und müßte ſelbſt den 
Glauben bringen, daß von Herrn Hanſen kein Hu 


Looſe 
zur Kölner Dombau⸗Lotterie, Ziehun 

auptgewinn Mk. 75,000, 
für Auswärtige mit Frankatur à Mk. 4,15, 
der Posener Zeitung au haben 


daß er auf mir geſtanden und 

er Vorgänge nicht die mindeſte 

aß ich nach dieſem Experimente 

. Gerade dieſes Ex⸗ 

ißtrauiſchſten zu dem 

mbug getrieben wird. 
F B. 


9 beſtimm 
30,000, 15,000, 600 0 
in der Expedition 


Die Stelle eines Corporations⸗ 
Dieners in der hieſigen jüdiſchen 
In dem Firmenregiſter des unter⸗ Nachtrag Nr. 19 zu unſerem Lokal⸗ Gemeinde iſt vom 1. 


zeichneten Gerichts iſt unter Nr. 132 Güter⸗Tarif in Kraft, welcher ſpe⸗ beſetzen. 


i : telle Beſtimmungen zum Betriebs⸗ 
5 ea in Rakwitz 9 7 1 Tarifermäßi⸗ 


Fixirtes Gehalt 300 Mk., freie 
5 i Wohnung, ſämmtliche Einnahmen 
gungen und die Güter⸗Tarif⸗Tabelle der Tauche und Neben⸗Einkommen 


und als deren Inhaber iſt der für die zwischen den Stationen 100 Mk. Berückſichtigt werden solche 
Kaufmann Hermann Stephan in Deutſch⸗Raſſelwitz und Leobſchütz ge Reflektanten, 


Nakwitz zufolge Verfügung vom 
22. Dezember am 22. Dezember 
1880 eingetragen worden. 
Wollſtein, den 22. Dez. 1880. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung III. 


ſtelle Steubendorf enthält. 


Nr. 19 ſind bei unſeren Stations⸗ 
kaſſen käuflich zu haben. 


Breslau, den 20. Dezbr. 1881. 
Königliche Direktion. 


Aufgebot. 


Der am 23. Mai 1823 geborene 


Bekanntmachung. 


zeichneten Gerichts iſt heute unter 


Nr. 133 die Firma: A ent 
: 1 welcher bis zum 28. Juni 1850 ſeinen 
Moritz Kaiſer jun. Wohnſitz in Pleſchen gehabt hat, 
und als deren Inhaber iſt der ſiſt ſeit dieſer Zeit verſchollen und 


anzen 
von Dr. Wilhelm Ahrberg 


NN Preis 50 Pf. 
Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., 
Berlin, 1224 Wilhelmſtr. 
Ein Landgut von 1300 öſt. Jo 
Oberfläche, darunter 300 Joch Ne 
Waldes (Föhren⸗ u. Fichten⸗Maſt⸗ 
holz) u. 280 Joch jüngeren Waldes, 
600 Joch Ackerbodens, 120 Joch 
i Zwei Mühlen und eine 
Säge. 3 Teiche. — Die Einkom⸗ 
men aus der Propination belaufen 
auf 1000 Fl. jährlich. — Der 
ald allein könnte auch verkauft 
werden. — Näheres darüber beim 


legene, am 1. Januar 1881 für den Unterricht ertheilen und aus d 
Güterverkehr zu eröffnende Halte⸗ Geſetzrolle vortragen können, 
ebenfalls ein Einkommen von 200 
Druderemplave des Nachtrages Mark zugeſichert wird. 

Anmeldungen nimm 
zeichnete Corporations⸗Vorſtand ent⸗ 


Miloslaw, 25. Dez. 1880. 
Der Corporations Vorſtand. W 


Johann Kozmiuski, 


Muſiklehrer Kaver v. Rakowski, 


Kaufmann Moritz Kaiſer junior partizipirt als Miterbe an dem 0 
in Rakwitz zufolge Verfügung vom Nachlaß des Theofil v. Stoß, wel⸗ 
23. Dezember am 23. Dezemberſcher das Vorwerk Lobez, Kreis 
1880 eingetragen worden. Tremeſſen, hinterlaſſen hat. 
Wollſtein, den 23. Dez. 1880. 199 10115 i nr 
Königl. Amtsgericht. Frau Antonina v. Szadkowska, 
Ab theilung IH. geborne Rakowska zu Samter wird 
hierdurch aufgefordert, ſich ſpäteſtens 
Oi a e d in dem auf den 
is au eiteres werden im ö 
irekten Verkehr mit den aats⸗ { 
und unter Staatsverwaltung ſtehen⸗ Vormittags 11 Uhr, 


f iefe an der hieſigen Gerichtsſtelle anbe⸗ 
dae Fee ae raumten Aufgebotstermine zu melden, 
lediglich nachrichtliche Vermerke für beten ersol die ent 
den Empfänger über die Her⸗ BI er in den Oktober 1880 
kunft oder über die weitere Be-| „Helden, den 21. Oktober 1880. 
ſtimmung der Sendung enthal⸗ Königl. Amts⸗Gericht. 


ten, wie: 
von Sendung des N. N., Ladung. 
zur Verfügung des N. N., Der Wehrmann Johann Ernſt 
zur Weiterbeförde ung an N. N. John, 37 Fahre alt, evangelisch, 
mit dem gusdrücklichen Zuſatze: Kufen zu Schroda wohnhaft, deſſen 
„ohne Verbindlichkeit für die ufenthalt unbekannt iſt, und wel⸗ 
8 Eiſenbahn. ‚ ſchem zur Laſt gelegt wird, daß er 
Dieſe, Vermerke find auf die ohne Erlaubniß ausgewandert iſt, 
zweite Hälfte der Rückſeite zu ſetzen, Uebertretun gegen § 360 ad 3 des 
Str. G. 85 wird auf Anordnung 


die erſte Hälfte iſt für die Ueber⸗ N. 
des N Amtsgerichts hier⸗ 


gangsſtempel freizulaſſen. 
Breslau, den 20. Dezbr. 1880. ſelbſt 


Königliche Direktion. d en 3 F ebruar 1881 
Vakanz. Vormittags 9 Uhr, 


Die Stelle eines geprüften Re⸗ vor das Königliche Schöffengericht 
ligionslehrers für die hieſige israel u Schroda in den Schöffenſaal zur 
liſche Gemeinde, mit welcher ein Hauptverhandlung geladen Auch bei 
jährliches fixes Gehalt von 1400 unentſchuldigtem Ausbleiben wird 
Mark nebſt freier Wohnung ver⸗ zur Hauptverhandlung geſchritten 
bunden iſt, ſoll vom 1. April 1881 [werden und die ug auf 
ab beſetzt werden. Geeignete Be⸗ un 1 in ‚bes 
werber, die jedoch im Bette einer ze Sch oda, den 880 
Hetora Rob ſein müſſen, belieben] Schroda, den J November 1880. 


ſich ſchleunigſt zu melden an gez. Vock, 
den iſrael. Korporations⸗ Gerichts ſchreiber des K 
Vorſtand zu Schwerſenz. Amtsgerichts. 


E. Perl & Co., 
Börſen⸗Commiſſiong⸗Geſchüft, 


ufträge werden zu 
coulanteſten Bedingungen “ 
prompt effectuirt. Auskünfte 

bereitwilligſt poſtwendend. Rt 


Boleslaus Jordan in © 
Poſt Biecz, Bahnitat. 


Achte Dr. Strahl'ſche 
4 Hauspillen 
gegen Leibe3- und Verdauungs⸗ 
ſtörungen, ſowie zur Beſeiti⸗ 
gung der Hämorrhoidalbeſchwer⸗ 
den aus der Humboldt⸗Apo⸗ 
theke, Berlin, ſind zu beziehen 
durch das Depot für Provinz 
en: Rothe Apotheke von 
adlauer in Poſen. 
NB. Obige Apotheke iſt laut 
erichtlichen Erkenntniſſes vom 
Mai 1878, das für Jeder⸗ 
mann in derſelben zur Ein⸗ 
ſicht vorliegt, im Beſitze des 
Fahr der daher der 


der vorg dachte Kaver v. Rakowoki — 


eue Miihe 


von P. J. Tonger | 0 


Vierteljährig nur 80 Pf. 
hat sich nieht nur bei Fach- 
musikern, sondern vielmehr 
noch in gebildeten Famillen- 
kreisen schnellen Eingang; 


Apotheke zu Berlin zur Tra⸗ 
der Koſten und zur 
8 ung der Gebühren des 
Rechtsanwalts verurtheilt wurde 
7 DEHERL 7 > BR EFUDeT- Ur en 
Bergmann 8 Bafeline-Seife, 
Die Wirkung dieſer Seife bei 
ſpröder, rauher Haut iſt ſo über⸗ 
raſchend, daß ſich Niemand, der 
eſe Seife nur einmal gebraucht hat, 
einer anderen Toiletteſeife wieder 


Depot a Stück 50 
Pf. b. Apotheker D. Waohsmann. 


ma Schwächezustände n 
gefährlichster Art, Pollutionen 
Rückenmarksleiden sowie alle Fol- 
nder Selbstbefleckungu geheimen 
ugendsünden. Ferner Gonorrhoe 
ete. werden in kurzer Zeit dauernd 
heilt durch die weltberühmten 
berarzt Dr. Müller’schen 
Hiraoulo-Präparate, welche den 
erschlafften und zerrütteten Körper 
die Kraft der Jugend zurückgeben, 
Depositeur Carl Kreikenbaum, 


werden monatlich ein Musik- 
stück und eine Lieferung de 
neuen musikalischen Conver- 2 
sationslexikons, welche den 


d 
vierteljährigen Abonnements- 5 

Preises von 80 Pf. 5 

wesentlich übersteigen, gratis 


Alle Postanstalten, Buch- 8 
und Musikalien-Handlunge 
nehmen Bestellungen an. 


Snigfigen |Dom, Ster u, at fine 
öniglichen om. Slerostaw beſte Qualität fü 
Milch à Liter 12 Pf. 


Biezwangen — Bezimalfgftem neueſter Konfienklion, 


5 Anfkündigung der Areis⸗Gbligalionen 


auf 4 Punkten ruhend, mit eiſernem Gitter. 8 
1 | 8 Belohnung 
des Kreiſes Ktoeben. S 
Bei der am 30. Dezember 1879 erfolgten Auslooſung der Kreis⸗ — = 5 
Obligationen des Kreiſes Kröben blieben unausgelooit: & = 
Litt. 5 5 aD über 590 R 1500 Mark, — 8 8 
ö N e EIN 8 4 = x 
175 Di beiden Obligationen werd iermit aufgekündigt und die { 22 5 me 
a e Auroerorben, ſolche in nurglabigen Zuſtande nebſt den dazu⸗ / EIER = 4 He bi En jun⸗ 
f gehörigen Kupons am 1. April 1881 auf der Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe = & er each 1 en, d an 1 Feiertage 
n nie gegen Empfangnahme der Baarzahlung des Nennwerthes 5 achmittag auf dem Cen 0 1 0 
ückzuliefern. ; ER ; _ Tg N 
5 Vom 1. April 1881 ab findet eine Verzinſung qu. Obligationen nicht 8 —= = 15 
mehr ſtatt. N : = ; ERS I 
Nawitſch, den 21. Dezember 1880. Speziell empfehlen für Brennereien und Brauereien: Unkraut⸗Ausleſe⸗ und pont den nnen | 
Sortir⸗Maſchinen für Gerite. EF 


Die kreisſtändiſche Finanz⸗Kommiſſion. 


Dr. Graf Posadowsky-Wehner. Gebrüder Lesser, Filiale Posen, 


Y Arrac, feinſten Pecco-, Souchong- und Gongo-Thee 
ſowie Dampf Kaffee in vorzüglicher Qualität empfiehlt 


S. Alexander 
85 Kirsten). 


Neues Abonnement. 
Redakteur: E. Dohm. 1881. I. Quartal. 


Katarrh, Be- 


in Berlin, Kronenſtraße 17. 


Schleswig⸗Holſteiniſche 

Lundes⸗Induſtrie⸗ Lotterie 
zum Beſten 

der Krankenpflege des Jo⸗ 
hanniter⸗Ordens und hülfs⸗ 
bedürftiger Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiniſcher Invaliden aus den 
Jahren 1848 bis 1851. 
25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Soeben = 1 a 
Stöcker s 
angeblich ethiſch⸗ſo ziale Judenfrage, 


eine allſeitige Beleuchtung derſelben vom politiſchen und ſittlichen Stand⸗ 
punkte aus 

mit beſonderer Berückſichtigung der Miſchehe 
1 für alle Staatsbürger ohne Unterſchied der Konfeſſion 
f von 

Dr. Fr. Müller in Würzburg. 
Preis 1 M. 20 Pf. d 8 

Der Herr Verfaſſer, Katholik, beleuchtet vom unparteiiſchen 
Standpunkte aus in durchaus objektiver Weiſe die Vorgänge in der 
Judenfrage und es wird dieſe Schrift nicht verfehlen, in den intereſſi⸗ 
renden Kreiſen Aufſehen zu erregen. 


Ad. Stuber Puch. & Kunsthandlung in Wärzburg. 


Ergebenſte n 
für Brau⸗ und Brennereien, Zucker⸗ un . 0 

f 9 5 5 Werkaustietungen mit beser Mer Dr doofe) iur, REN: 
Noch gut erhaltenes 


Spiritus Fabriken. daille prämiirt, und allſeitig als die 

Die unterzeichnete Holzſpund⸗Fabrik theilt ihren werthen Kunden Feinſten anerkannt, empfehlen in (Porto 15 Pf.) 

mit, daß ſie I Fabrikate von Holzſpunden vom 1. Januar ab be⸗ T und 3 Flaſchen 8 
Anpierschmiede-Werkzeng, 

darunter eine Rohrziehbank, wird 

zu kaufen geſucht. Off. sub J. 


Hauptgewinne der 2. Klaſſe: 

1 Mobiliar von Eichenholz, 1 Kaſten von verſchiedenen Holzarten, 
Werth 1795 M. 1 Sofa, 6 Stühle, 1 Tifh, 1 Teppich, Werth 835 M., 
1 Herren⸗Schreibtiſch, Werth 825 M. 1 Panoforte von Birnbaum, 
Werth 720 M., 1 Pianoforte von Nußbaum, Werth 720 M. 
Einlöſung bis zum 12. Januar 1881. 


find zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. 
Düſſeldorfer Aron, Schuhmacherſtr. 19, 


empfiehlt: Weiß⸗ Stickereien, Blu⸗ 


Punſchſyrope „ men zu. Kleidern, Bouquets zu 


der renommirten Fabrik J. A. Cotillon und andere Artikel zu auf⸗ 
Roeder, Hoflieferant Sr. Maſeſtät fallend billigen Preiſen. 


Sie liefert z. B. (ab Bahnhof Glatz): 2 
Merlene 50 mm hoch, pro Mille von Mark 6.50 an, 
Keruflachſpunde, 25 mm hoch, pro Mille von Mark 4,50 an, 
Kernholzzapfen, je nach Stärke, pro Mille von Mark 7,50 an, 
Kernlagerfaßſpunde, 80 mm hoch, pro Mille von M. 11,00 an, 
Spaltholz⸗Langſpunde 40 mm hoch, pro Mille v. M. 7,00 an. 
Spaltholz⸗Flachſpunde, 25 mm hoch, pro Mille v. M. 5,10 an, 
Spaltholz⸗Flachſpunde, glatt abgedreht, pro Mille v. M. 5,60 an. 

Auch werden ſämmtliche Sorten von Spunden nach Maaß oder 

Muſter ſauber und paſſend geliefert. Ich mache daher die Herren Inter⸗ 
eſſenten mit Den Wunſche darauf aufmerkſam, mir zahlreiche Beſtellun⸗ 
gen zugehen zu laſſen. 15 
3 Bei Beftellungen über 10 Mille wird Rabatt gewährt. 

i Emballage wird billigſt berechnet. 


Es zeichnet ſich hochachtend F. Schimmel, 
eg eee HohipundFabti. 


deutend billiger liefert als früher. Gebr. Andersch. 
PEFC bb 


Extra ff. Aracs, Rum, 
Cognac, vorzügliche 
Punschextracte, best- 
renommirteste Fahri- 
kate, empfiehlt bil- 
ligst und versendet 


Ich prakticire nach wie vor in 
Rakwitz (Provinz Poſen) und wohne 
im Poſtgebäude daſelbſt. 


Dr. Krause, 
prakt. Arzt ꝛc. 


prompt In einer achtbaren Beamten⸗ 
Familie werden noch ein bis zwei 


Jacob Appel, Penſionäre unter günſtigen Bedin⸗ 


Wilhelmstraße 2. e Nies Sie 


dase, F Adalbert 1 


Gebr. Miethe. 1 150 bie, au Herren 1618 
Pr e 
Düsseldorfer ne RN 1 
Punschsy rope 


Etage, Parterre und Kellerräum⸗ 
Joh. Adam Roeder, 


lichkeiten, im Ganzen, auch ge: 
Hoflieferant Sr. Majestät des 


theilt, zu vermiethen. Näheres da⸗ 
ſelbſt im Comtoir. 


Ein möbl. Zimmer iſt Halbdorf⸗ 
ſtraße 9a. 2 Tr. zu verm. m. ſep. E. 


Ernst Engels Fussbodenlack 


| ſtreichfertig, glänzend, haltbar, ſchnell trocknend, N Königs. Ein fr. m. 3. vorn h. mit ſepar. 
Ko. a 1 M. 10 Pf, 1 go. 2 2 M. 20 Pf. incl. Orig.⸗Flaſche BER Nur ächt 1 iſt Haldorfſtr. 39, en 


(J Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). 
Haupt⸗Depot: 
Roman Barcikowski in Posen. 


Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin S W., Friedrichstr. 34. 


wenn su 5 19 1 Gartenſtr. 15, 3. St. links zu verm. 
und Kapsel befindet. Hübſche Mittelwohnung f. 300 M. 
Paris 1855 u. 1867, Höchste ſof. zu vermiethen. Zu erfragen bei 
#| London 1862, Preismedaillen. L. Kuozynskl, Friſeur, Neueſtr. 
a|_ Wien 183: —Schloßſr. 2 billig kleine Wohn. 

8 I eee . Rein wollene Schlafdecken. e e 1 Tr. links. 
de man aa a Nen Nothe 209 Cent., 3 Pfd. ſchwer, Ein möbl. Zimmer, ſeparater Ein⸗ 
S A m en m artt 3u B 1 es I au 8,50 M. eiße 198 Cent., 3 Pfd. gang, iſt für ein oder zwei Herren, 

(für land und forſtwirkhſchaflliche und Garken⸗Sümereien). 


men, 6 9 9 5 G10 00 3 wenn ben hee Sch Bine u 
III. hieſige Samenmarkt findet am 10. Februar 1881 ſtatt. Pfd. ſchwer, e Ganz ſchwere vermiethen. Näheres Töpferſtr. 3, 
Schlas der Tann am 23. a Alle Zuschriften find an|votbearrirte Pferdedecken 5 SI, 


roth 2 Tr. rechts. 
den mitunterzeichneten Oekonomie⸗Rath Korn (Mathias ⸗ Platz 6) zuſ und gelbe eafrirte 550 N. empfiehlt ma Ein älterer Herr ſucht 
| 0 1 von demſelben find Marktprogramme unentgelt⸗ Probsseden gegen dare Wohnung mit Beköſtigung. 
Breslau, Dezember 1889. 5 5 ; Jeinſter Braunſchweiger Gefl. Adr. m. Preis erb. 
Der Horſtaud des Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins, Scheibenhonig in Zellen, unt. 12 Wilhelmstr. 16 

V. Gossow. M. Korn. Gebr. Rüiethe. beim Portier. 


Druck und Verlag von Decker & En. (. Höre in Poſen. 


Du 'ch- echte Ein beſtens empfohlener Comtoiriſt 

Düſſeldorfer Punſch⸗Eſſenz, echten Cognac, Rum, Nee ee e Nate Gunze le 
ö ſächlich zur Korreſpondenz und zum 
äußeren Dienſt qualifizirt — ſucht p. 
1. Januar geeignetes Engagement, 
event. auch in einem beliebigen an⸗ 
deren kaufmänniſchen Berufszweige. 


dieſer Zeitung erbeten. 


; klemmung und 1 68 j j iin? Mittw 4 
25 Pf. bei allen Poſtämtern C espiralions - Organe weben die Augen 6 Ein Echrling fit 3 en 29, Degen 1880: 
und Buchhandlungen. Humoriſtiſch⸗ ſaliriſches 3 TUBES LEVASSEUR geheilt. stärkenden willen des 25; un 2 W f is. Comtoir 0 
i 5 Die Verlagshandlung LEVASSEUR, Apoth. & Chem. 1 Cl., 23, rue de la Monnaie, Paris „Döpöts in alten guten Epoch. 0 2 8 alon 8 C Acert. 
A. Hofmann & Comp., Wochenblatt. Engros: Elnain & Co., Frankfurt a. M. findet Stellung bei Anfang 73 Uhr. Entrée 30 Pf. 


Eine gute Köchin, 
die auch Hausarbeit verrichtet, mit 
guten Zeugniſſen, kann ſich ſofort E. 
melden bei Salomon Lewy, Breite⸗ 
ſtraße 21. 


Ein cand. phil. 
ſucht Stellung als Haus⸗ oder 


Inſtitutslehrer. Offerten nımmt die 
Exped. d. Ztg. an sub F. H. 40. 


Ziehung der 2. Klaſſe am 19. Jan. 188 1. feel Sense ensran| Molniſches Chegter, 


Agentur Fontowioz, Wilhelmsſtr. 16. 


Ein Wirthſchaftsbeamter, 


deutſch und unverh. zu ſofortigem 
Antritt geſucht. 


Gute Amme zu haben bei Mieths⸗ 5 2 AN 
Erneuerungslooſe & 1,50 M., Kauflooſe à 2,25 M. (frau Weglowska, Theateritr. 4 Volksgarten Thester, 


findet Stellung pr. 1. April er. 
Dom. Gortatowo b. Schwerſenz. 


f Für meine koſchere Wurſtfabrik Leben mit Fr. Schäfer⸗KRruſe ale 


- dent 9 7 Gaft 8 4 
461. Orig. 160 M. 475, sofort Iod e . nicht geſtattet. 


Familien⸗ Nachrichten. 


Marie mit dem Königlichen Stabs⸗ 8 5 

eee 2, 5 1 Much richten. 
giments Nr. errn G. Opper⸗ 8 8 j 
G. mann beehren wir uns hiermit er⸗ geb. Meyer, mit Hrn. Hugo Scherz 
8 an Rudolf Moſſe, Berlin gebenſt anzuzeigen. 


10 Mr. 


St. Bilterfroße . Ppeiwiligen-Pramen 
6. October begonnen. 


Posen, Friedrichsstrasse 19. 
Dr. Theile. 


Offerten sub R. R. durch die Exp. Bltziee 
Lambert's Saal. 


Von Mittwoch, den 
5. Januar 1881 ab, finden die 
Concerte (mit Sinfonie) wieder 
regelmäßig ſtatt. i 

\ 


Julius Borck. 


. J. 6, Rothe. 
Stadt- Theater. 


Mittwoch, den 29. Dezbr. 1880; 
Die Teufelsfelſen. 
Schwank in 5 Akten von 
Oskar Blumenthal. 


Mittwoch, den 29. Dezbr. er.: 
Die Glocken von 
Corneville. 9 
Komiſche Oper von Plumquett. 
B. Beilbroars 


E. Th. Sauer, Gr. Gerberſtr. 14. 


Mittwoch, den 29. Dezbr. er. 
Griſeldis, a 
Dramatiſches 5 in 5 Alten 


von F. Halm. ge: 
In Vorbereitung: Die ſchöne Ga⸗ 
lathea, Dichter u. Bauer, Pariſer 


Ein zweiter, zuverläſſiger, tüchtiger 


Wirthſchafts⸗Jogt 


uche einen Lehrling (moſaiſch), per 


Das Rauchen iſt an den 


ie Direktion. 
B. Gelege, 


Die Verlobung unſerer Tochter[ Mus wärtige Families, 
4 


Verlobt: Frau Anna Hoffmann, 


nekau. Frl. Valeska Teichel mann 
mit Kaufmann Paul Bangemant. 
Frl. Anna Langer mit Hrn. J. M. 
Philipp. Frl. Klara Mann 


Poſen, den 24. Dezbr. 1880. 
K. Kahlert und Fran. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Marie Kahlert, 
Gustav Oppermann. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Käthe Braunsdorf, 
Max Kuklinski. 
Poſen, den 25. Dezember 1880. 


Hierdurch erkläre ich, daß ich Rudolf Röder in Küſtrin⸗Coblenz. 


und nicht Herr Iſidor Markowitz Frl. Wally Quandt mit Reſerye⸗ 


die Verlobung meiner Tochter Marie Lieutenant Oskar Maager in Kö 

mit genanntem Herrn aufgehoben lin⸗Altſtadt b. Kolberg. Albertine 

1 Dee Georg uten au 
den 27. hr. 1880. [bes utenant Georg Ritter 

a N Wienko⸗Wienkowski in Friedrich 


Elias Baer 1 werder⸗Prag. Frl. Anna Lehman 


Durch die Geburt eines geſunden 
Mädchens wurden hoch erfreut 
Samter, den 28. Dezember 1880. 

Louis Cohn u. Fran, 
geb. Kaempfer. 

Geſtern, den 27. d. Mts., früh S 
5 Uhr, entſchlief meine liebe Frau, 
unſere theure Mutter, Schwieger⸗ 
und Großmutter 


Clementine Puchau, 
geb. Sohmedieke, 
auf einer Beſuchsxreiſe in Berlin. 
oſen. Berlin. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Dieſer Tage wurde mir aus meiner 

Behauſung entwendet: 

1 Uhr mit Kette, 5 

3 Trauringe, inwendig ge⸗ 

zeichnet: K. H u. F. N 

Vor Ankauf di 

warne ich Jeden. 

Der Wiederbringer erhält eine 
angemeſſene Belohnung. 


Carl Haberlau, Hrn. G. Merten. Hemm 
Bäckermeiſter in Grätz. Apot hekenbeſitzer Doehl in Spands 


M. = ana 


7 


eſer Gegenstände { 


